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VORWORT. 


Die  vorliegende  Schrift  habe  ich  für  diese  zweite  Auf- 
lage einer  gründHchen  Bearbeitung  unterzogen.  Viel  ist  darin 
ergänzt  und  verbessert,  manche  Abschnitte  wie  besonders  die 
über  die  Opferung  Isaaks,  über  Jakob  und  über  die 
Lade  Jahwes  sind  überhaupt  neu  ausgearbeitet.  Im  Ganzen 
sind  aber  meine  Ansichten  dieselben  geblieben,  die  ich  seit 
1898  und  1903  vertrete. 

D.  V. 


Amsterdam,  Dezember  1 920. 


Die  Ui'geschichte  Israels  stellt  sich  uns  im  Grossen  und 
Ganzen  als  ein  dreifacher  Stufenbau  dar.  Sie  besteht  im 
Wesentlichen  aus  der  Geschichte  des  Abraham,  aus  der  des 
Jakob  und  der  des  Mose.  Alles  erscheint  in  einem  historischen 
Znsammenhang  und  in  einem  chronologischen  Schema.  Doch 
braucht  man  nur  einen  Blick  in  die  Erzählung  zu  werfen,  um 
über  den  Charakter  dieser  Geschichte  nicht  lange  im  Zweifel 
zu  sein.  Nicht  bloss  dass  in  ihr  die  Götter  noch  auf  Erden 
erscheinen  und  den  Menschen  menschlich  sich  offenbaren,  bei 
ihnen  essen,  mit  ihnen  verkehren,  reden  und  kämpfen,  auch 
die  Menschen  selbst,  wenigstens  die  eigentlichen  Träger  der 
Geschichte,  machen  den  Eindruck,  depotenzierte  Götter  zu 
sein,  deren  Person  und  Tun  erst  dann  recht  verständlich  und 
bedeutsam  wird,  wenn  man  sie  über  die  menschliche  Sphäre 
v/ieder  hinaushebt  und  als  die  göttlichen  Repräsentanten  von 
Naturerscheinungen  und  Naturvorgängen  betrachtet.  Mit  an- 
dern Worten:  Was  das  Alte  Testament  von  den  Patriarchen 
und  von  Mose  als  Geschichte  erzählt,  das  scheint  seiner  Grund- 
lage nach  nichts  anderes  zu  sein  als  Mythologie.  Doch  ist  mit 
einer  solchen  allgemeinen  Behauptung  noch  wenig  bewiesen, 
solange  nicht  im  Einzelnen  die  Hauptfiguren  und  vornehm- 
sten Erzählungen  mythologisch  erklärt  sind,  und  die  mytholo- 
gische Quelle,  der  sie  entstammen,  nachgewiesen  ist.  Diesen 
Nachweis  wollen  wir  im  Folgenden  zu  führen  versuchen. 

Die  Geschichte  des  Abraham,  des  Jakob,  des  Joseph  und 
des  Mose  zeigt  sich  von  Palästina  abgesehen  mit  keinem 
Lande  so  eng  verknüpft  als  mit  Aegypten.  Ist  daher  fremde 
Mythologie  auf  die  Urgeschichte  Israels  von  Einfluss  gewesen, 
so  wird  man  von  vornherein  in  erster  Linie  an  die  aegypti- 
sche  zu  denken  haben,  um  so  mehr,  da  Palästina  nicht  nur 
Aegypten  unmittelbar  benachbart  ist,  sondern  auch  in  der 


-  2  — 


ältesten  Zeit  Jahrhunderte  lang  unter  aegyptischer  Herrschaft 
gestanden  und  mit  Aegypten  noch  lange  darnach  den  regsten 
Culturaustausch  gepflegt  hat.  Was  man  aber  so  apriori  ver- 
muten darf,  bestätigt  eine  nähere  Untersuchung.  Denn  es 
zeigt  sich,  dass  die  vornehmsten  Gestalten  der  Urgeschichte 
Israels  den  Hauptfiguren  des  aegyptischen  Pantheons  entspre- 
chen oder  deren  charakteristische  Züge  an  sich  tragen.  ^) 


1)  Für  die  folgende  Untersuchung  habe  ich  in  erster  Linie  benützt : 
Brugsch,  Religion  und  Mythologie  der  alten  Aegypter,  2.  Ausg.,  Leipzig, 
Hinrichs,  1891;  Brugsch,  Die  Aegyptologie,  Leipzig,  Friedrich,  1891 ;  A.  Wiede- 
mann,  Die  Religion  der  alten  Aegypter,  Münster,  Aschendorff  1890;  A.  Wiede- 
mann,  Herodots  Zweites  Buch,  Leipzig,  Teubner,  1896;  A.  Wiedemann,  Alt- 
aegyptische  Sagen  und  Märchen,  Leipzig,  Deutsche  Verlagsactiengesellschaft, 
1906;  G.  Maspero,  Histoire  ancienne  des  peuples  de  l'Orient  classique.  Les 
origines.  Paris,  Hachette  et  Co.  1892;  G-  Maspero,  Les  contes  populaires  de 
l'Egypte  ancienne,  Paris,  Maisonneuve  et  Co.  1882;  A.  Erman,  Aegypten  und 
aegyptisches  Leben  im  Altertum,  Tübingen,  Laupp,  1885;  Die  aeg.  Religion, 
Berlin,  Reimer  1905;  Ph.  Virey,  La  religion  de  l'ancienne  Egypte,  Paris, 
Beauschesne  §  Cie.  1910;  C.  Sourdille,  Herodote  et  la  religion  de  l'Egypte, 
Paris,  Leroux  1910;  |.  H.  Breasted,  Geschichte  Aegyptens,  übersetzt  von 
Ranke,  Berlin,  Curtius  1910;  H.  J.  Heyes,  Bibel  und  Aegypten,  Münster, 
Aschendorff,  1904;  P.  Poertner,  Die  aeg.  Totenstelen  u-  s.  w.,  Paderborn, 
Schöningh,  1911;  F.  Zimmermann,  Die  aeg.  Religion  nach  der  Darstellung  der 
Kirchenschriftsteller  und  die  aeg.  Denkmäler,  Paderborn,  Schöningh  1912; 
K.  Sethe,  Zur  altaegyptischen  Sage  vom  Sonnenauge,  das  in  der  Fremde  war, 
Leipzig,  Hinrichs,  1912;  G.  van  der  Leeuw,  Godsvoorstellingen  in  de  oud- 
aegyptische  Pyramidetexten,  Brill,  Leiden,  1916;  Die  Artikel  in  Roschers 
Lexicon,  besonders  von  G.  Roeder;  Die  Abhandlungen  von  W.  B.  Kristensen 
in  den  „Verslagen  en  Mededeelingen  der  Koninklijke  Akademie  van  Weten- 
schappen  te  Amsterdam,  Afdeeling  Letterkunde  1913,  1916,  1917,  1919  (De 
heilige  horens  in  den  Oud-Kretenzischen  Godsdienst;  Over  de  viering  der 
Osiris-Mysterien ;  Over  de  Egyptische  Sfinx;  De  symboliek  van  de  boot  in 
den  eg.  Godsdienst);  sonst  noch  die  vornehmsten  Lehrbücher  der  Religions' 
geschichte  und  andere  einschlägige  Werke,  Broschüren  und  Aufsätze. 


I.  ABRAHAM  UND  SARA  UND  IHRE  FAMILIE. 


1.  DIE  EINKEHR  GOTTES  BEI  ABRAHAM  IN  MAMRE 
UND  DER  UNTERGANG  SODOMS. 

Zu  den  bekanntesten  und  eindrucksvollsten  Bestandteilen 
der  Abrahamsgeschichte  gehört  die  Erzählung  von  der  Einkehr 
Gottes  bei  Abraham  in  Mamre  und  vom  Untergang  Sodoms 
(Gen.  i8.  19)  Es  scheint  uns,  dass  in  dieser  Erzählung  ein 
aegyptischer  Mlythus  sich  wiederspiegelt.  Wir  ineinen  den 
Mythus  von  der  Vernichtung  des  Menschengeschlechts,  der  in 
einigen  Königsgräbern  des  neuen  Reichs  bei  Theben,  speciell 
auf  der  Hinterwand  einer  Seitenkammer  im  Grab  König  Seti's  I 
zu  Biban-el-Moluk,  in  Bild  und  Wort  dargestellt  ist.  ^)  Der 
Mythus,  soweit  er  für  unsere  Frage  in  Betracht  kommt,  ist 
dieser.  In  der  Urzeit,  als  der  Himmel  noch  nicht  über  der 
Erde  sich  wölbte,  herrschte  auf  der  letzteren  der  Sonnengott 
Re  über  Götter  und  Menschen  zusammen.  Die  Menschen 
führen  Reden  gegen  den  alternden  König  Re  und  der  Gott 


')  Die  beiden  Kapitel  sind  aus  zwei  Quellenschriften  I'  und  P  zu- 
sammengestellt. Vgl.  Smend,  Die  Erzählung  des  Hexateuch,  S.  55  ff.  Mit 
Wellhausen  nimmt  man  gewöhnlich  an,  dass  die  Verse  18,  22  b  —  33  a  und 
19,  27^  spätere  Zusätze  sind.  Sicher  ist  das  keineswegs.  Eher  ist  Vers 
18,  25 1»,  der  den  Hauptanstoss  gibt,  oder  der  ganze  Vers  18,  25  eine  nach- 
trägliche Zutat.  Die  Verse  18,  22*»— 33a  können  nicht  einfach  entbehrt 
werden.  Sie  hängen  offenbar  mit  den  Versen  18,  17-19  zusammen.  Nach 
dieser  Ansprache  Gottes  an  Abraham  muss  man  auch  eine  Aeusserung 
Abrahams  erwarten.  Wie  die  Verse  18,  17—19,  so  werden  auch  die  Verse 
18,  22»>  — 33a  (ohne  V.  25*»  oder  V.  25  überhaupt)  einer  der  beiden  Quellen- 
schriften angehören. 

»)  Brugsch,  S. 435  und  206  ff. :  Wiedemann,  S.  33  ff. ;  Erman,  Rel.  S.  32 ff.; 
Aeg.  und  aeg.  Leben,  S.  362  ff.;  Sethe, S.  18.  Der  Mythus  ist  hier  in  seiner 
thebanischen  Form  dargestellt. 
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beschliesst  ihren  Untergang,  doch  nicht  ohne  vorher  eine 
Götterversammlung  nach  HeUopoHs  (On)  berufen  und  den  Rat 
derselben  gehört  zu  haben.    Auf  den  Aufruf  Res  erscheinen 
die  Götter  und  darunter  auch  Nun,  der  Gott  des  Urgewässers, 
in  eigener  Person,  um  als  Aeltester  gleichsam  den  Vorsitz  in 
der  Versammlung  zu  übernehmen.    Die  Gottheiten  werfen  sich 
vor  dem  Angesichte  R^s  zur  Erde  nieder,  um  ihm  ihre  Hul- 
digung zu  bezeigen,  und  fordern  ihn  auf,  zu  reden  in  Gegen- 
v/art  des  ^''aters  der  Aeltesten,  Vv^elcher  die  Menschen  schuf 
und  König  war  der  denkenden  Geister.     Da  sprach  Re  zu 
Nun,  dem  ältesten  Gotte,  aus  dem  er  entstanden  war,  und  zu 
den  uranfänglichen  Göttern :  Wohlan !  Die  Menschen,  welche 
in  meinem  Auge  (d.  h.  in  Aegypten)  entstanden  sind,  führen 
Reden  gegen  mich.    Sagt  mir,  was  ihr  dagegen  tun  würdet. 
Möget  ihr  für  mich  Rat  suchen.    Nicht  werde  ich  sie  töten, 
bis  ich  eure  Rede  gehört  haben  werde  in  dieser  Sache,  Nun, 
als  der  Aelteste,  tritt  als  Sprecher  auf  und  leitet  seine  Er- 
widerung mit  einer  untertänigen  Ansprache  an  seinen  Sohn 
Re  ein,  indem  er  sich  der  Worte  bedient :  „Mein  Sohn  Re, 
du  Gott,  der  grösser  ist  als  sein  Vater  und  seine  Erzeuger". 
Im    Verlauf  seiner  Antwort  gibt  er  dem  Gotte       den  Rat, 
seinem  „Auge",  der  Göttin  Hathor,  den  Auftrag  zu  geben, 
die  Menschen,  die  aus  Besorgnis  wegen  ihrer  Reden  in  die 
Berge  geflohen  waren,  zu  vernichten.    Re  nimmt  den  Vor- 
schlag wohlgefällig  auf  und  die  Göttin  Hathor  vollzieht  das 
Werk  der  Rache.     Sie  tötet  die  Menschen,  d.  h.  die  Aegyp- 
ter,  im  Gebirgsland  und  kehrt  darauf  zu  dem  Sonnengott,  der 
sie  ausgesandt  hatte,  zurück.  ^) 

Der  Bericht  hat  nun  aber  noch  eine  Fortsetzung.  Da 
watet  die  Sechet  drei  Nächte  im  Blut  der  Menschen.  Aber 
beim  Anblick  des  aus  Bier  und  Menschenblut  gemischten  Sic- 
gestranks  wird  Re  von  Reue  erfasst  und  will  dem  Wüten  der 
Sechet  Einhalt  tun.  Er  lässt  den  Trank  ausgiessen,  an  dem 
sich  dann  die  Sechet  dermassen  berauscht,  dass  sie  die  Men- 
schen nicht  mehr  zu  erkennen  vermag.    Doch  gehört  diese 

'  Vgl.  Sethe,  a.  a  O.  S.  18. 
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FortsetzAing,  in  der  die  mit  einem  Messer  ausgestattete  Sechet 
die  Hauptrolle  spielt,  wie  Sethe  richtig  bemerkt  hat,  i)  ursprüng- 
lich nicht  mit  der  vorhergehenden  Erzählung  zusammen.  Sie 
enthält  vielmehr  eine  zweite  Geschichte,  die  mit  der  ersten 
parallel  ist. 

Was  nun  jenen  ersten  Mythus  betrifft,  so  wird  man  da- 
durch aufs  stärkste  an  die  Erzählung  in  Gen.  i8  und  19  er- 
innert. Wie  im  aegyptischen  Mythus  Gott  noch  auf  Erden 
wandelt  und  da  mit  Göttern  und  Menschen  verkehrt,  so  auch 
in  der  biblischen  Erzählung.  Auch  die  Götterversammlung, 
die  im  aegyptischen  Mythus  der  Vernichtung  des  Menschen- 
geschlechts vorangeht  und  unter  dem  Vorsitz  des  ältesten 
Gottes  Nun  in  On  gehalten  wird,  entspricht  der  Zusammen- 
kunft, die  Gott  mit  zwei  andern  himmlischen  oder  göttlichen 
Gestalten  vor  der  Vernichtung  von  Sodom  bei  Abraham  in 
Hebron  oder  Mamre  hat.  Und  wenn  nach  der  biblischen  Er- 
zählung die  drei  Männer  unter  den  Terebinthen  von  Mamre 
mit  Abraham  zusammenkommen  und  von  ihm  unter  dem  Baum 
bewirtet  werden  (vgl.  Ri.  6,  19),  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
auch  in  Aegypten  Haine  und  Bäume  die  Kennzeichen  der  hei- 
ligen Stätten  sind  und  dass  auch  der  Aegypter  gewohnt  war, 
Opferspeisen  niederzulegen  unter  dem  heiligen  Baum.  -) 

Auch  hinsichtlich  des  Grundes  der  Zusammenkunft  und 
der  Bestrafung  der  Menschen  oder  Sodoms  herrscht  hier  und 
dort  Uebereinstimmung.  Wie  im  aegyptischen  Mythus  Gott 
die  Reden  der  Menschen  wider  ihn  als  Ursache  seines  Grimmes 
und  seines  Entschlusses  zu  strafendem  Einschreiten  bezeichnet, 
so  wird  in  der  biblischen  Erzählung  als  Grund  angegeben,  dass 
die  Einwohner  von  Sodom  schwer  gegen  Jahwe  gesündigt 
hatten  (Gen.  18,  20;  19,  13).  Und  wie  Re  dort  mit  der  Strafe 
zögert,  so  zögert  auch  Jahwe  hier  and  will  vorher  selbst  sehen, 
wie  es  in  Sodom  steht.  Erzählt  der  aegyptische  Mythus  ferner, 
dass  Re  zunächst  die  nach  Heliopolis  (On)  berufene  Götter- 
versammlung, speciell  seinen  Vater  Nun,  um  Rat  gefragt  habe, 


')  A.  a.  O. 

-)  Zimmermann,  S.  77  ff.;  Saiissaye I.  S.  153 
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so  wird  auch  nach  der  Erzähkmg  der  Genesis  eine  Ratsver- 
sammlung abgehalten,  indem  Jahwe  in  Begleitung  von  zwei 
andern  himmlischen  Wesen  zu  Abraham  nach  Mamre  (Hebron) 
kommt  und  diesem  die  Sache  mitteilt  (Gen.  i8,  i6 — 22).  Nach 
dem  aegyptischen  Mythus  muss  Re  über  sein  Vorhaben,  das 
Menschengeschlecht  zu  vertilgen,  sich  zunächst  vor  dem 
ältesten  Gotte  Nun  aussprechen,  weil  dieser  die  Menschen 
schuf  und  König  war  der  denkenden  Geister.  Aehnlich  moti- 
viert Jahwe  in  der  Genesis  (18,  17 — 19)  die  Mitteilung  seines 
Vorhabens  und  die  Besprechung  desselben  mit  Abraham  in 
den  Worten :  „Wie  kann  ich  Abraham  verhehlen,  was  lu  tun 
ich  im  Begriffe  bin.  Abraham  soll  ja  zu  einem  grossen  und 
mächtigen  Volke  werden  und  durch  ihn  sollen  gesegnet  werden 
alle  Völker  der  Erde"  (Gen.  18,  17.  18). 

Man  sieht :  die  Motivierung  im  aegyptischen  Mythus  ist 
die  ursprüngliche  und  natürliche,  während  in  der  alttestament- 
lichen  Erzählung  im  Zusammenhang  mit  der  Vermenschlichung 
Abrahams  die  Verhältnisse  verschoben  sind  und  die  Motivie- 
rung 'dadurch  eine  weniger  klare  geworden  ist.  Sein  Vorhaben 
gegen  die  Menschen  muss  Re  dem  Nun  mitteilen,  weil  dieser 
der  Schöpfer  der  Menschen  und  der  König  der  denkenden 
Geister  ist,  nicht  weil  er,  wie  Abraham,  der  Stammvater  vieler 
Völker  und  speciell  des  gerechten  Volkes  erst  werden  soll. 

Zieht  man  den  angeblichen  Zusatz  in  Gen.  18,  22b — 33a 
in  Betracht,  so  entsprechen  die  beiden  Erzählungen  einander 
noch  weiter.  Abraham  stellt  sich  in  Gen.  18,  23  geradeso 
vor  Gott  wie  im  aegyptischen  Mythus  Nun  vor  Re,  und  auch 
in  der  ehrerbietigen  Weise  der  Anrede  Gottes  zeigt  sich  eine 
gewisse  Verwandtschaft  auf  beiden  Seiten.  „Mein  Sohn  R6, 
du  Gott,  der  grösser  ist  als  sein  Vater  und  seine  Erzeuger" 
sagt  Nun.  „Ach  Herr,  ich  habe  mich  unterfangen  mit  Dir  zu 
reden,  obschon  ich  Erde  und  Asche  bin"  sagt  Abraham  (Gen. 
18,  27.  30—32). 

Wenn  dann  im  aegyptischen  Mythus  Nun  seinem  Sohne 
Re  ohne  Weiteres  den  Rat  gibt,  die  Menschen  zu  vernichten, 
so  hat  vielleicht  nach  dem  einen  der  beiden  Quellenberichte, 
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Gen.  iS,  i6.  20— 22a,  auci.  '^\braham  bei  der  Mitteilung  der 
Sünde  Sodoms  und  der  wider  dasselbe  erhobenen  Klage  gegen 
eine  Bestrafung  der  Stadt  nichts  einzuwenden  gehabt.  Nur 
in  den  Versen  18,  22b — 33a  legt  Abraham,  seiner  Bestimmung 
zum  Völkervater  entsprechend  (18,  17 — 19),  wenigstens  be- 
dingter Weise  zunächst  Fürbitte  für  Sodom  ein.  Um  einer 
wenn  auch  kleinen  Anzahl  Gerechter  willen  soll  Sodom  ver- 
schont werden.  Hier  hat  ohne  Zweifel  der  alttestamentliche 
Erzähler  absichtlich,  aber  sekundärer  Weise,  dem  Abraham  im 
Gegensatz  zu  seinem  aegyptischen  Urbild  einen  menschlich 
schönen  Zug  angedichtet.  Aber  wie  im  aegyptischen  Mythus 
das  Strafgericht  wirklich  zur  Ausführung  kommt,  so  auch  nach 
der  Erzählung  der  Genesis,  da  die  kleinste  von  Abraham  ge- 
nannte Zahl  von  Gerechten  in  Sodom  nicht  vorhanden  ist.  Nur 
Lot  wird  mit  seinen  Töchtern  nach  dem  alttestamentlichen  Be- 
richt gerettet  und  soll  dann  durch  ein  nicht  von  ihm  selbst 
beabsichtigtes,  sondern  durch  seine  Töchter  herbeigeführtes 
blutschänderisches  Beilager  der  Stammvater  der  Ammoniter 
und  Moabiter  geworden  sein,  in  hässlichem  Contrast  zu  yVbra- 
ham,  dem  Gott  selbst  einen  Sohn  verheisst  und  wunderbar  aus 
Sara  erweckt. 

Wenn  wir  von  solchen  zur  Ausgestaltung  der  alttesta- 
mentlichen Erzählung  dienenden  besonderen  Zügen  absehen, 
so  hat  sich  uns  im  Vorstehenden  ein  durchgehender  Parallelis- 
mus zwischen  dem  aegyptischen  Mythus  von  der  Vernichtung 
des  Menschengeschlechts  und  dem  biblischen  Bericht  in  Gen. 
18.  19  ergeben.  Doch  bleibt  die  Frage,  ob  nun  auch  die  Ver- 
nichtung der  Menschen  dort  der  Vernichtung  Sodoms  hier  ent- 
spricht. Dort  scheinen  die  Menschen  einfach  getötet  zu  wer- 
den, während  hier  Sodom  mit  Feuer  und  Schwefel  verbrannt 
wird.  Allein  man  beachte,  dass  auch  im  aegyptischen  Mythus 
die  Vernichtung  der  Menschen  vollbracht  wird  von  der  Hathor, 
dem  Sonnenauge,  in  der  Gestalt  der  vernichtenden,  d.  h.  feuer- 
speienden Uraeusschlange.  1)  Die  Sage  von  der  Vernichtung 
des  Menschengeschlechts  ist  denn  auch  nur  ein  Zweig  der  Sage 

^)  Das  wird  auch  von  Sethe,  a.  a.  O.  S.  30  betont 


vom  Sonnenauge,  das  Re  zur  Bestrafung  seiner  Feinde  aus- 
gesandt hat  und  das  nach  dem  Vollzug  dieser  Aufgabe  wieder 
zu  Re  zurückkehrt.  Und  in  den  Variationen  dieser  Sage  tritt 
das  Sonnenauge  auch  sonst  als  feuerspeiende  Uraeusschlange 
auf,  die  z.  B.  als  „Herrin  des  Feueratems"  das  Negerland 
(Nubien,  Kns-t)  verbrannte,  als  Atum,  d.  h.  der  Sonnengott,  es 
wünschte,  i) 

Eine  andere  Frage  ist,  warum  in  der  biblischen  Erzäh- 
lung gerade  drei  Männer  (i8,  2)  zu  Abraham  kommen  und  ob 
auch  dies  sich  vom  aegyptischen  Mythus  aus  erklärt.  Auf  der 
Götterversammlung,  von  der  in  letzterem  die  Rede  ist,  er- 
scheint eine  grosse  Anzahl  von  Göttern.  Aber  darunter  treten 
neben  dem  dem  Abraham  entsprechenden  Nun  drei  besonders 
hervor,  nämlich  der  Sonnengott  Re,  der  den  Auftrag  zur  Ver- 
nichtung des  Menschengeschlechts  gibt,  das  Sonnenauge,  die 
Hathor  oder  Tcfnut,  die  den  Auftrag  ausführt,  und  Schu,  der 
im  Mythus  vom  Soimenauge,  das  in  der  Fremde  war,  häufig  als 
der  Begleiter  desselben  bei  seiner  Rückkehr  zum  Sonnengott 
auftritt.  2)  Dem  Re  nebst  diesen  beiden  andern  Gottheiten 
werden  in  der  alttestamentlichen  Erzählung  Jahwe  (18,  i.  13. 
20)  und  seine  zwei  Begleiter  entsprechen. 

Im  aegyptischen  Mythus  erfolgt  nun  freilich  die  Vernich- 
tung des  Menschengeschlechts  durch  das  Sonnenauge  allein. 
In  der  alttestamentlichen  Erzählung  dagegen  wird,  wenigstens 
nach  dem  einen  der  beiden  zu  Grunde  liegenden  Berichte 
(19,  21.  24.  25),  die  Vernichtung  Sodoms  durch  Jahwe 
vollzogen.  Doch  ist  nach  dem  andern  Bericht  Jahwe  selbst 
nicht  unmittelbar  an  der  Zerstörung  beteiligt,  sondern  sind 
es  Beauftragte  Jahwes,  die  dieselbe  ausführen.  Auch  wenn 
die  zwei  Engel  in  19,  i  und  die  Engel  in  19,  15  nicht  ursprüng- 
lich sind,  ist  das  doch  aus  19,  13b.  ib.  24  (von  Jahwe  her) 
noch  deutlich  zu  sehen. 

Ein   besonders   wichtiges   Resultat   der  Vergleichung 
ist,    dass    Abraham    dem    Nun    entspricht.    Beide  spielen 


')  Sethe,  S.  17  ff.,  vgl.  S.  10  ff. 
-)  Vgl.  z.  B.  Sethe,  S.  15. 


im  aegyptischen  Mythus  und  in  der  alttestanientlichen 
Erzählung  wesentlich  dieselbe  Rolle.  Ihr  Verhältnis  zu  Gott 
und  zu  den  Menschen  ist  im  Grund  dasselbe.  Wie  Nun  der 
älteste  Untertan  und  treueste  Diener  Gottes  ist,  so  ist  es  auch 
Abraham.  Und  wie  es  von  Nun  in  jenem  Mythus  heisst,  dass 
er  die  Menschen  schuf  und  König  war  der  denkenden  Geister, 
so  erscheine  Abraham  als  der  Völkervater,  der  zu  einem  grossen, 
mächtigen  Volke  imd  zu  einem  Segen  werden  soll  für  alle  Völ- 
ker der  Erde.  Ist  Nun  im  aegyptischen  Mythus  auch  ein  Gott, 
so  liegt  in  dem  Gesagten  doch  zugleich  die  Erklärung,  wie 
es  zu  seiner  Vermenschlichung  in  Abraham  kommen  konnte. 

In  dem  Mythus  von  der  Vernichtung  des  Menschen- 
geschlechts haben  wir  gewissermassen  das  aegyptische 
Seitenstück  zu  der  babylonischen  Sintfluterzählung.  Wie  die 
letztere  in  Gen.  6  ff.  einen  Platz  gefunden  hat,  so  scheint 
uns  der  angeführte  aegyptische  Mythus  in  Gen.  i8.  19  ver- 
wertet zu  sein.  Handelt  es  sich  in  jenem  Mythus  um  die  Ver- 
nichtung der  aegyptischen  Menschheit,  in  der  biblischen  Ei'- 
zählung  dagegen  um  die  Vernichtung  Sodoms,  so  ist  zu  be- 
denken, dass  auch  in  jenem  Mythus  die  Vernichtung  stattfindet 
an  einem  Ort  im  Gebirge  ausserhalb  des  Landes,  wohin  die 
Menschen  geflohen  waren. 

2.  DIE  VERHEISSUNG  UND  GEBURT  ISAAKS  UND  DIE 
NÄCHTLICHE  ERSCHEINUNG  GOTTES  BEI  ABRAHAM. 

In  die  Erzählung  von  der  Einkehr  Gottes  bei  Abraham 
in  Gen.  18  ist  als  Episode  eingeflochten  die  Verheissung  Gottes, 
dass  Sara  in  ihrem  Alter  noch  dem  Abraham  einen  Sohn  ge- 
bären soll.  Jahwe  fragt  nämlich  Abraham  nach  seinem  Weib 
Sara  und  sagt :  Ich  werde  übers  Jahr  um  diese  Zeit  wieder  zu 
dir  kommen;  dann  wird  dein  Weib  Sara  einen  Sohn  haben. 
Da  lachte  Sara,  heisst  es  dann,  in  sich  hinein,  indem  sie  dachte : 
„Nachdem  ich  welk  geworden  bin,  sollte  ich  noch'  der  Liebe 
pflegen?  und  mein  Gemahl  ist  ja  [auch]  alt."  Jahwe  aber  er- 
widert: „Sollte  für  Jahwe  irgend  etwas  unmöglich  sein?"  und 
er  wiederholt,  was  er  bereits  zu  Abraham  gesagt  hat  (Gen.  iS, 
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^ — 15).  In  Gen.  21,  i.  2  (J)  wird  dann  weiter  erzählt:  „Und 
Jahwe  suchte  Sara  heim,  wie  er  gesagt  hatte . . .  und  Sara  ward 
schwanger  und  gebar  dem  Abraham  einen  Sohn  in  seinem 
Greisenalter.** 

Die  Verbindung  der  Verheissung  der  Geburt  eines  Sohns 
an  Abraham  und  Sara  mit  der  Erzählung  von  Jahwes  Einkehr 
bei  Abraham  erklärt  sich  sofort,  wenn  wir  festhalten  an  der 
gefundenen  Gleichung:  Abraham  =  Nun  und  Jahwe  ~  Rö. 
Nun  ist  ein  Gott  der  unterirdischen  Zone.  Er  ist  das  Urge- 
wässer  als  männliches  Princip  aufgefasst.  Seine  weibliche  Er- 
gänzung ist  die  Nunet,  der  also  die 'Sara  entsprechen  würde.  ^) 
Am  Schluss  seiner  Fahrt  durch  die  Unterwelt  kommt  der 
aegyptische  Sonnengott  in  den  Schlund  oder  das  Urgewässer 
des  Nun  und  wird  da  von  Nun  und  Nunet  aufs  Neue  gebildet. 
Da  wird  die  neue  Sonne  des  kommenden  Tages  bereitet.  2) 
Nun  und  Nunet  sind  Vater  und  Mutter  des  Sonnengottes  R6,  wie 
es  in  einem  aegyptischen  Hymnus  auf  den  Sonnengott  heisst :  3) 
,,Es  zeugte  dich  der  Gott  Nun  und  es  gebar  dich  die  Göttin 
Nunet".  Und  wie  Abraham  und  Sara  bei  der  Geburt  Isaaks 
als  alt  erscheinen  (Gen.  17,  17),  so  heisst  auch  Nun  „der 
Alte*'  ^;  und  wird  ebenso  die  an  der  Stelle  der  Nunet  als  Mutter 
des  Sonnengottes  Re  auftretende  und  die  Himmelsgöttin  re- 
präsentierende Göttermutter  Neith  von  Sais  ^)  wie  die  sie  als 
Mutter  von  Re  darstellende  Kuh  (Mehurt)  „die  Alte"  genannt.^) 
Selbst  in  den  Namen  Abraham  und  Sara  verrät  sich  noch  die 
Beziehung  auf  Nun  und  Neith.  Denn  wenn  Abraham  „hoher 
Vater*',  d.  h.  im  Sinn  der  alttestamentlichen  Erzählung  „Ur- 
vater" bedeutet,  so  heisst  Nun  als  Stammvater  von  Göttern 


•)  Brugsch,  S.  128-130. 

-)  Vgl.  die  Texte  bei  Brugsch,  S.  136-138. 

»)  Vgl.  Brugsch,  S.  180. 

*)  Brugsch,  S.  117. 

')  Brugsch,  S.  114—116;  340  -354;  Wiedemann,  S.  78  oben  und  Rel.  of 
Egypt  in  Hastings  Dict.  S.  186;  Zimmermann,  S.  71  ;  Erman,  S.  14;  Sour- 
dille.  S.  180.  181  ff.;  Virey,  S.  181.  Schon  in  der  18.  Dynastie  heisst  Sais 
der  Sitz  der  Göttermütter  (vgl.  Wiedemann  a.  a.  O.) 

«)  Brugsch,  S.  114  -116.  130.  131.  340.  343.  348;  Wiedemann,  S.  169 
(Mitte);  Zimmermann,  S.  93. 
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und  Menschen  „Vater  der  Väter"  i).  Und  bedeutet  Sara 
„Herrin"  oder  „Fürstin",  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  auch 
die  Neith  ,..die  Herrin  des  Vater-  und  Mutterhauses"  heisst  und 
die  Krone  Unteraegyptens  auf  dem  Haupte  trägt.  2) 

Aus  der  Erzählung  in  Gen.  i8,  9 — 15  und  Gen.  21,  i — 2, 
besonders  aus  den  Worten:  „Sollte  für  Jahwe  irgend  etwas 
unmöglich  sein"?  sowie:  „Und  Jahwe  suchte  Sara  heim,  wie 
er  gesagt  hatte",  bekommt  man  nun  freilich  den  Eindruck,  dass 
eigentlich  nicht  Abraham,  sondern  Jahwe  es  ist,  der  aus  Sara 
den  Sohn  erweckt.  Aber  auch  dies  entspricht  wieder  ganz  der 
aegyptischen  Vorstellungsweise.  Denn  auch  nach  dieser  ist 
es  specieli  der  mit  Re  verschmolzene  Amon-Min,  der  sich  als 
„Gatte  seiner  Mutter"  (Ka-mut-f)  selbst  aus 'dieser  erzeugt,  d.  h. 
sein  eigener  Ursprung  ist.  3)  Diese  aegyptische  Auffassung 
der  Dinge  spiegelt  sich  denn  auch  deutlich  noch  in  einigen 
andern  Erzählungen  der  Genesis  ab.  Dies  gilt  in  erster  Linie 
von  der  aus  J-  stammenden  Erzählung  in  Gen.  12,  10 — 20,  wo- 
nach der  Pharao  in  Aegypten  dem  Abraham  vorübergehend 
sein  Weib  genommen  habe.  Die  Sache  erklärt  sich  alsbald, 
wenn  wir  in  dem  Pharao  von  Aegypten  den  aegyptischen  Son- 
nengott Re  sehen,  der  ja  auch  König  von  Aegypten  ist,  ^) 
in  Abraham  aber  Nun  und  in  Sara  Nunet,  deren  Verhältnis 
zu  Nun  sowohl  als  ein  eheliches  wie  als  ein  schwesterliches 
aufgefasst  werden  kann.  ^)  Dass  nun  Re  nach  aegyptischer 
Vorstellung  aus  Nunet,  der  Frau  des  Nun,  sich  selber  erzeugt, 
ist  der  mythologische  Grundgedanke,  von  dem  in  unserer  Er- 
zählung noch  eine  Spur  erhalten  ist.  Eine  Parallele  hierzu  bietet 
E  in  Gen.  20,  wo  an  die  Stelle  des  Pharao  von  Aegypten  der 
König  Abimelech  von  Gerar  tritt,  der  als  König  des  Westens 


»)  Brugsch,  S.  112.  113. 

»>  Brugsch,  S.  348;  Erman,  S.  14  ff. 

•)  Vgl.  Brugsch,  S.  93.  95.  310.  315.  414.  495,  676,  681.  685  f.  625  698; 

Wiedemann,  Her.  zweites  Buch,  S  367;  Erman,  Aeg.  u.  aeg.  Leben,  S.  362. 

Vgl.  Kristensen,  a.  a.  O.  1916,  S.  86.   Auch  Sokaris-Osiris  heisst  „der  Vater, 

der  sich  selbst  erzeugt."   Ebenda  S.  86,  A.  4. 

*)  Vgl.  z.  B.  Lange  bei  Saussaye',  I,  S.  115;  Zimmermann,  S.  10  ff, 
')  Zum  Wechsel  von  Schwester  und  Weib  vgl.  Poertner,  S.  19. 
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König  der  Unterwelt  ist,  und  als  solcher  dem  Re  während 
seines  Laufes  durch  die  Unterwelt  entspricht.  ^) 

Auf  die  Geburt  von  Abrahams  Sohn  und  damit  zugleich 
auf  Abraham  selbst  wie  auch  auf  Abrahams  Gott  wirft  nun 
aber  ein  besonders  interessantes  Licht  die  merkwürdige  Er- 
zählung in  Gen.  15.  Man  könnte  sie  kurz  die  nächtliche  Er- 
scheinung Gottes  bei  Abraham  oder  auch  das  Opfer  Abrahams 
nennen.  Der  vorliegende  Text  der  Erzählung  weist  auf  ver- 
schiedene Hände.  Nach  Smend-)  stammen,  wenigstens  in  der 
Hauptsache,  die  Verse  15,  2.  7 — 12.  17.  18  aus  J  oder  viel- 
mehr J^,  der  Rest  aus  E.  In  beiden  Quellen  handelt  es  sich 
um  dis  Verheissung  eines  Leibeserbens  und  des  Landes  an 
Abraham.  Aber  die  charakteristische  Erzählung,  auf  die  es 
uns  hier  ankommt,  bietet  J  oder  J2.  Jahwe  erscheint  dem 
Abrahaia  und  verheisst  ihm  grosse  Belohnung.  Aber  Abraham 
antwortet:  Was  solltest  du  mir  geben,  da  ich  doch  kinderlos 
dahin  gehe !  Da  gebietet  Jahwe  dem  Abraham,  ihm  eine  drei- 
jährige Kuh,  eine  dreijährige  Ziege  und  einen  dreijährigen 
Widder  nebst  einer  Turteltaube  und  einer  Ringeltaube  zu 
bringen.  Abraham  tat  so  und  zerteilte  die  grösseren  Opfertiere 
mit  Ausnahme  der  Vögel  und  legte  die  Stücke  einander  gegen- 
ül)cr  unci  verscheuchte  die  Adler,  ^)  die  auf  die  Aase  herab- 
flogen. Als  dann  die  Sonne  untergehen  »vollte,  fiel  tiefer 
Schlaf  und  grosse  Beunruhigung  auf  Abraham,  und  als  die 
Sonne  untergegangen  und  es  sehr  finster  geworden  war,  siehe 
da:  ein  rauchender  Backtopf  und  eine  brennende  Fackel,  das 
fuhr  zwischen  diesen  Stücken  hindurch.  An  jenem  Tag  schloss 
Jahwe  einen  Bund  mit  Abraham  des  Inhalts:  deinem  Samen 
gc])e  ich  dies  Land. 

Bezeichnend  ist  in  dieser  Erzählung,  dass  Jahwe  zu  Abra- 
ham kommt  nach  Sonnenuntergang,  da  es  sehr  finster  gewor- 
den war,  und  dass  die  Erscheinung  Jahwes  beschrieben  wird 

')  Vgl.  Wiedemann,  S.  49. 

0  Die  Erzählung  des  He,xateuch  auf  ihre  Quellen  untersucht,  S.  43  ff.  60  ff. 

")  Adler  spielten  in  Aegypten,  obwohl  man  da  auch  Adlermumien  ge- 
funden hat,  nach  den  Monumenten  keine  Rolle,  um  so  mehr  in  Syrien,  wenigstens 
nach  späteren  Zeugnissen. 


—  13  - 


als  ein  rauchender  Backtopf  und  eine  brennende  Fackel,  die 
durch  die  von  Abraham  aus  den  Opferstücken  bereitete  Gasse 
hindurchfahren.  Dass  es  Jahwe  ist,  der  in  dieser  Gestalt 
Abraham  erscheint,  wird  allerdings  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
ist  jedoch  nach  dem  Zusammenhang  selbstverständlich. 

Wie  erklärt  sich  nun  diese  Erscheinung  Jahwes  ?  In 
erster  Linie  ist  zu  beachten,  dass  es  sich  um  eine  Erscheinung 
Jahwes  nicht  bei  Tage,  sondern  bei  Nacht  handelt.  Der  rau- 
chende Backtopf  und  die  brennende  Fackel  müssen  also  für 
die  Erscheinung  Jahwes  in  der  Nacht  charakteristisch  sein. 
Aber  was  bedeutet  dann  der  rauchende  Backtopf  und  die 
brennende  Fackel  und  wie  kommt  es,  dass  beide  nebeneinander 
erscheinen  und  zusammen  die  Erscheinung  Jahwes  ausmachen? 
Die  brennende  Fackel  ist  jedenfalls  ein  Symbol  des  Lichts, 
wenn  sie  auch  auf  ein  noch  schwaches  Licht  hinzuweisen  scheint. 
Im  Gegensatz  dazu  kann  der  rauchende  Backtopf  nur  ein  er- 
loschenes Feuer  repräsentieren,  von  dem  allein  der  Rauch  noch 
zeigt,  dass  es  einst  gebrannt  hat.  Zieht  man  dazu  in  Betracht, 
dass  der  Backtopf  nach  den  Abbildungen  bei  Nowack  ^)  die 
Gestalt  einer  runden  Scheibe  hat,  die  an  die  Sonnenscheibe 
erinnert,  so  kommt  man  zu  der  Vermutung,  dass  der  rauchende 
Backtopf  die  erstorbene,  nur  noch  rauchende  Sonne  des  ge- 
strigen Tages  repräsentiert,  während  die  brennende  Fackel  das 
neue,  werdende,  noch  schwache  Licht  des  kommenden  Mor- 
gens oder  Tages  bedeutet. 

So  aufgefasst  erinnert  die  nächtliche  Erscheinung  Jahwes 
aufs  stärkste  an  die  nächtliche  Erscheinung  des  aegyptischen 
Sonnengottes  während  seiner  Fahrt  durch  die  Unterwelt.  Beim 
Eintritt  in  diese  ist  die  durch  eine  Sonnenscheibe  repräsentierte 
Sonne  tot  (Buch  von  den  Toren),  2)  oder  der  Sonnengott  mit 
dem  Widderkopf  und  der  Sonnenscheibe  darüber  eine  Leiche 
(Buch  von  Am-Duat).  ^)  Er  bewegt  sich  durch  dunkle  Räume, 


')  Nowack,  Hebr.  Archaeologie  I,  S.  146  f. 

')  Wiedemann,  S.  56  unten. 

')  Wiedemann,  S.  49  53;  Erman,  S,  110  unten. 
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kann  selbst  nicht  sehen. Dieser  traurige  Zustand  der  toten 
Sonne  oder  erloschenen  Sonnenscheibe  wird  in  Gen.  15  tref- 
fend zum  Ausdruck  gebracht  durch  das  Bild  des  rauchenden 
Backtopfes. 

Der  toten  Sonne  gesellt  sich  aber  nach  der  Beschreibung 
von  Am-Duat  von  der  fünften  (nach  anderer  Angabe  von  der 
zehnten)  Nachtstunde  an,  als  Begleiter  für  den  weiteren  Lauf 
durch  die  Unterwelt  bis  zum  Osthorizont  der  Scarabaeus  zu, 
der  Repräsentant  der  neuen,  werdenden  Sonne  und  ihres 
Lichtes  K  und  dem  entspricht  als  gleichwertiges  vSymboI  die 
den  rauchenden  Backtopf  begleitende  Fackel  in  Gen.  15. 

Aber  die  Parallele  zwischen  der  alttestamentlichen  Er- 
zählung und  der  aegyptisch-mythologischen  Vorstellung  reicht 
weiter.  Wie  Jahwe  in  der  Gestalt  des  rauchenden  Backtopfes 
und  der  brennenden  Fackel  zu  Abraham  kommt  und  durch 
die  von  ihm  aus  den  gegenüber  einander  gelegten  Opferstücken 
gebildete  Gasse  hindurchfährt,  so  kommen  nach  aegyptischer 
Vorstellung  die  tote  Sonne  und  der  sie  begleitende  Käfer  in 
der  zwölften  Nachtstunde  in  den  letzten  Raum  der  Unter- 
welt, in  die  Höhle  der  Dämmerung,  wo  das  Sonnenschiff  durch 
eine  1300  Ellen  lange  Schlange  hindurchmuss.  Wenn  es  jen- 
seits wieder  aus  dem  Rachen  der  Schlange  herauskommt,  ist 
der  Sonnengott  zu  jenem  Käfer  geworden.  D.  h.  es  ist  Chepre, 
der  Gott  der  Morgensonne  entstanden,  der  sich  nun  zu  neuem 
Tageslaufe  erhebt,  während  sein  alter  Leib  in  der  Unterwelt 
zurückbleibt.  3)  Nach  andern  Texten  ist  der  Raum,  wo  dies 
alles  in  der  zwölften  Nachtstunde  geschieht,  der  Schlund  des 
Nun,  wo  Nun  und  Nunet  den  Leib  des  Sonnengottes  bilden, 
der  dann  erscheint  bei  den  Lenden  der  Himmelsgöttin  Nut. 

Dieser  aegyptische  Gott  Nun,  der  Vater  des  Re  und 
Stammvater  der  Menschen,  der  Herr  des  die  Unterwelt  mit 


')  El  man,  S.  110  unten. 

»)  Wiedemann,  S.  63.  54;  Erman,  S.  III  unten. 

•'')  Erman,  S.  III  unten. 

*)  Brugsch,  S.  137.  138  (vfil.  S.  136  und  130). 
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der  Oberwelt  verbindenden  Schlundes  und  Urgewässers  scheint 
auch  in  Gen.  15  das  Urbild  Abrahams  zu  sein.  Da  freilich 
Abraham  in  der  alttestamentlichen  Erzählung  als  Mensch  auf- 
gefasst  ist,  konnte  natürlich  nicht  mehr  jener  Schlund  als  der 
Ort  vorgestellt  werden,  wo  Jahwe  zu  Abraham  kommt.  Aber 
zur  Erinnerung  an  jenen  Schlund,  den  Re  bezw.  Jahwe  passie- 
ren muss,  ist  für  das  Opfer,  das  Abraham  als  Mensch  Gott 
bei  seinem  Kommen  bringen  muss,  die  Form  des  Bundes- 
opfers gewählt,  bei  dem  aus  den  verschiedenen  Opferstücken 
ein  Gang"  gebildet  wird.  Müssen  durch  diesen  die  den  Bund 
Schliessenden  eigentlich  mit  einander  hindurchgehen,  so  tut 
dies  bezeichnender  Weise  in  unserer  Erzählung  allein  Jahwe. 

Wie  sodann  nach  aegyptischer  Vorstellung  in  dem 
Schlund  des  Nun  des  Nachts  der  Leib  des  .Sonnengottes  ge- 
bildet wird,  der  darauf  neugeboren  erscheint  an  den  Lenden 
der  Himmelsgöttin  Nut,  so  wird  dem  Abraham,  im  Augenblick 
da  Jahwe  nächtlicher  Weile  zu  ihm  kommt  und  durch  die  aus 
den  Opferstücken  gebildete  Gasse  hindurchfährt,  die  Geburt 
eines  Sohnes  feierlich  verbürgt.  Und  wenn  der  Nachkommen- 
schaft Abrahams,  wie  es  am  Schluss  von  Gen.  15  heisst,  das 
Land  gehören  soll,  so  erinnert  auch  'dies  daran,  dass  der  Sohn 
Abrahams,  wie  in  der  aegyptischen  Mythologie  der  des  Nun, 
eigentlich  und  ursprünglich  der  über  die  Erde  herrschende 
Sonnengott  ist. 

3.  ABRAHAM  UMD  DER  KÖNIG  VON  SODOM. 

Auf  Abraham  als  einen  dem  aegyptischen  Nun  ent- 
sprechenden Gott  der  unterirdischen  Zone  weisen  nun  aber 
noch  verschiedene  andere  Erzählungen  der  Genesis  hin.  So  in 
erster  Linie  die  Erzählung  von  Abrahams  nächtlichem  Kampf 
und  Sieg  in  Gen.  14. 

Die  Könige  von  Sodom,  von  Gomorra,  von  Adma,  von 
Zebojini  und  von  Bela  haben  sich  gegen  Kedorlaomer,  den 
König  von  Elam,  empört,  und  dieser  fällt  nun  mit  den 
Königen  von  Schinar,  von  Ellasar  und  von  Gojim  in  das  Land, 
alles  siegreich  vor  sich  niederwerfend.  Im  Siddimtal  stellt  sich 
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ihm  der  König  von  Sodom  mit  seinen  Verbündeten  entgegen, 
■u'ird  aber  geschlagen.  Abrahams  Neffe  Lot,  der  in  Sodom 
wohnt,  wird  mit  seiner  Habe  von  den  Siegern  weggeführt. 
Auf  die  Kunde  davon  macht  sich  Abraham  mit  318  Knechten 
und  mit  Mamre,  Eschkol,  Aner  als  Verbündeten  auf,  jagt  den 
Siegern  nach  bis  Dan,  schlägt  sie  bei  Nacht  und  kehrt,  nach- 
dem er  ihnen  alles  wieder  abgenommen  hat,  zurück.  Auf  dem 
Rückweg  zieht  ihnen  der  König  von  Sodom  entgegen  in  das 
Tal  Schawe,  das  Königstal.  Und  Melchisedek,  der  König  von 
Salem,  brachte  Brot  und  Wein  heraus ;  derselbe  war  ein  Priester 
des  El  Eljon.  Und  der  segnete  ihn  und  sprach:  Gesegnet  sei 
Abraham  von  Ei  Eljon,  dem  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde! 
Und  gepriesen  sei  El  Eljon,  der  deine  Gegner  in  deine  Hand 
gegeben  hat!  Und  er  (Abraham)  gab  ihm  den  Zehnten  von 
allem.  Darauf  erklärt  der  König  von  Sodom,  dass  er  nur  die 
Seelen  haben  wolle,  während  die  Habe  Abraham  behalten  soll. 
Aber  Abraham  lehnt  dies  ab;  er  will  für  sich  nichts  nehmen 
von  dem,  was  dem  König  von  Sodom  gehört.  Nur  seine 
Knechte  und  Verbündeten  sollen  ihren  Anteil  bekommen. 

In  diesem  Bericht,  der  weder  aus  J,  noch  aus  E,  noch  aus 
P  zu  stammen  scheint,  sind  jedenfalls  die  Verse  18 — 20,  in 
denen  zwischen  das  Auftreten  des  Königs  von  Sodom  in  V. 
17  und  21  so  unerwartet  der  König  Melchisedek  von  Salem 
eingeführt  wird,  zu  streichen.  Schultz  1)  erklärt,  die  Verse 
18—20  seien  offenbar  dazu  bestimmt,  der  hl.  Stadt  Jerusalem  = 
Salem  eine,  schmerzlich  vermisste.  Weihe  aus  der  Urzeit  zu 
geben,  und  hier  eingeschoben,  wo  das  „Königstal"  (in  V.  17) 
dazu  eingeladen  habe.  Wahrscheinlicher  dünkt  uns,  dass  die 
Näherbestimmung  des  Tals  Schawe  durch  die  Worte:  „das 
ist  das  Königstal"  (nach  2  Sam.  8,  1 1  wahrscheinlich  bei 
Jerusalem)  am  Schluss  von  V.  17  selbst  schon  ein  Bestandteil 
des  in  den  Versen  18 — 20  gemachten  Einschubs  sind. 

Wenn  auch  der  Erzählung  in  Gen.  14  die  Erinnerung 
an  eine  einstige  elamitische  Ueberhcrrschung  oder  Ueberflu- 


')  Alttestl.  Theol.'',  S.  65,  Anm.  2. 
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tung  zu  Grunde  liegen  könnte,  deren  sicH  die  um  HelDron 
wohnenden  Stämme  siegreich'  erwehrt  hatten,  so  ist  ihr  histori- 
scher Charakter  doch  nicht  gesichert.  Soviel  Namen  der  Be- 
licht  auch  nennt,  zu  einer  klaren  historischen  Situation  lassen 
sie  sich  nicht  zusammenreimen,  und  das  'Auftreten  des  Ahraham 
selbst  ist  doch  zu  wunderbar,  als  dasS  es  für  wirkliche  Ge- 
schichte genommen  werden  könnte.  Dass  ein  grosser  Fürst 
wie  Abraham  auf  fremdem  Grund  und  Boden  unter  den  Tere- 
binthen  des  Amoriters  Mamre,  des  Bruders  von  Eschkol  und 
Aner,  gewohnt  haben  soll,  obwohl  er  doch  viel  reicher  und 
mächtiger  war  als  sie,  lässt  sich',  wenn  man  bei  allgemein 
menschlichen  Verhältnissen  stehen  bleibt,  nicht  verstehen.  Es 
lässt  sich  nur  begreifen,  wenn  man  annimmt,  dass  Abraham 
ein  zu  den  Terebinthen  von  Mamre,  d.  h.  von  Hebron,  in 
Beziehung  stehender  Gott  gewesen  ist.  Und  wenn  Abraham 
mit  nur  wenigen  Helfern  die  Heere  der  verbündeten  Könige 
schlägt  in  der  Nacht,  sie  bis  Choba  verfolgt  und  darauf  den 
zunächst  in  den  Erdharzgruben  des  Siddimtales  versunkenen, 
aber  ihm  dann  doch  wieder  ins  Tal  Schawe  entgegenziehenden 
König  von  Sodom  restituiert,  so  ist  auch  dies  nicht  von  natür- 
lich menschlichen  Voraussetzungen  aus  zu  erklären.  'Wir  ha- 
ben es  bei  der  ganzen  Erzählung  vielmehr  ohne  Zweifel  mit 
mythologischen  Vorstellungen  in  historischem  Gewände  zu  tun. 

Der  Erzählung  liegt,  wie  ich  glaube,  wiederum  nichts 
anderes  als  eine  Sonnensage  zu  Grunde,  eine  Sage  von  Re, 
speciell  von  der  Fahrt  des  Sonnengottes  Re  durch  die  Unter- 
welt, wie  sie  in  den  in  den  Königsgräbern  aufbewahrten  Ueber- 
lieferungen,  •  im  „Buch  von  Am-Duat"  („von  dem  was  ist  in  der 
Tiefe")  und  in  dem  „Buch  von  den  Toren"  geschildert  wird.  ^) 
Der  König  Re  und  seine  Genossen,  wie  z.  B.  Keb  und  Schu, 
verlieren  ihre  Herrschaft.  Ihr  Reich  fällt  den  feindlichen  Geg- 
nern des  Lichts  anheim.   Das  geschieht  alltäglich,  jeden  Abend. 


')  Wiedemann,  S.  47  und  S.  55  ff.  Diese  Fahrt  des  Sonnengottes  in 
die  Unterwelt,  deren  Bewohnern  er  Licht  spendet  und  aus  der  er  die  Seelen 
der  Toten,  die  die  magischen  Pormeln  Icennen,  heraufführt,  erinnert  an  die 
Hadesfahrt  Christi. 
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Re  selber  und  seine  Mitherrscher  versinken  in  der  Unterwelt 
und  müssen  ihre  aufeinanderfolgenden  Räume  oder  Höhlen 
durchwandern,  wie  die  Könige  von  Sodom  und  Gomorra  in 
den  Erdharzgruben  versinken,  die  im  Tal  Siddim  so  zahlreich 
hinter  einander  waren  (Gen.  14,  10).  Wie  nun  Abraham  in 
der  Nacht  die  Gegner  des  Königs  von  Sodom  überwindet 
und  im  Tal  Schawe,  wohin  dieser  ihm  entgegenzieht,  ihm  alles 
wieder  zurückerstattet  und  ihn  also  wieder  in  seine  Herrschaft 
einsetzt,  so  ist  es  Nun,  der  in  der  zwölften  Nachtstunde  in  der 
Tiefe,  in  dem  Schlund  oder  l^rgewässer,  wohin  Re  nach  Pas- 
sierung der  verschiedenen  Unterweltsräume  kommt,  diesem 
wieder  zu  neuem.  Leben  und  neuer  Kraft  verhilft  und  ihn  da- 
mit in  seine  Herrschaft  und  seinen  Besitz  wieder  einsetzt. 
Der  König  Re  ist  also  in  unserer  Erzählung  repräsentiert  durch 
den  König  von  Sodom.  Das  Versinken  von  beiden  in  der 
Tiefe  hat  zu  dieser  Verschmelzung  den  Anlass  gegeben.  Und 
dass  in  der  Tat  hinter  dem  König  von  Sodom  niemand  an- 
ders als  Re  selber  steckt,  das  zeigen  auch  noch  deutlich  die 
Verse  Gen.  14,  21  ff.,  wo  nicht  bloss  gesagt  wird,  dass  die 
Menschen  und  die  ganze  Siegesbeute  dem  iKönig  von  Sodom 
gehören,  sondern  wo  auch  Abraham  selbst  bei  Jahwe,  dem 
höchsten  Gott,  dem  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde 
schwört,  dass  er  keinen  Faden  noch  Schuhriemen,  überhaupt 
nichts  von  dem,  was  dem  König  von  Sodom  gehöre,  annehmen 
wolle.  Das  wird  in  unserer  Erzählung  allerdings  so  moti- 
viert, dass  Abraham  sich  nicht  habe  nachsagen  lassen  wollen, 
dass  der  König  von  Sodom  ihn  bereichert  habe.  Aber  der 
eigentliche  Grund  ist  ohne  Zweifel  der,  dass  man  hinter  dem 
König  von  Sodom  sich  den  König  Re,  den  höchsten  Gott,  den 
Herrn  der  Welt  und  der  Menschen  zu  denken  hat. 


»)  Vgl.  Wiedemann,  S.  58  und  Brugsch,  S.  216. 

')  Zur  Ablieferung  des  Hauptteils  der  Kriegsbeute  an  Re  bezw.  Amon- 
Re  vgl.  Wiedemann,  S.  68.  69.  Auch  auf  andere  Einzelheiten  der  Erzählung 
dürfte  vielleicht  von  der  aegyptlschen  Mythologie  aus  noch  ein  Licht  fallen. 
Das  Siddim  Tal  (D"''ltr)  ist  wohl  ursprünglich  das  Akaziental  (D"'isr)i  das 
auch    im  Märchen  "  von    Anepu    und   Batau   die   Unterwelt  andeutet. 
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4.  ABRAHAM  UMD  ABIMELECH.   DIE  HÖHLE  MAKPELA. 

Als  ein  der  unterirdischen  Zone  angehöriger,  dem  aegyp- 
tischen  Nun  entsprechender  Gott  stellt  sich  Abraham  ferner 
vor  in  der  Erzählung  von  seiner  Begegnung  mit  dem  König 
Abimelech  am  Brunnen  zu  Beerseba  in 'Gen.  21,  22—34. 

Nach  diesem  Bericht,  der  im  Wesentlichen  von  E. 
stammt,  ist  der  König  Abimelech  mit  seinem  Feldliauptmann 
Pichol,  wie  es  scheint,  zu  Abraham  nach  Beerseba  gekommen. 
Abimelech  verlangt  von  Abraham,  dass  er  ihm  .'um  Dank' 
für  den  gewährten  Schutz  Treue  und  Freundschaft  schwöre. 
Nun  hatte  aber  Abraham  Abimelech  wiederholt  zur  Rede  ge- 
stellt wegen  des  Wasserbrunnens,  den  Abimelechs  Knechte  in 
Beschlag  genommen  hatten.  Darum  will  Abraham,  dass  Abi- 
melech von  ihm  sieben  Lämmer  annehme  zum  Zeugnis,  dass 
er  den  Brunnen  von  Beerseba  gegraben  habe.  So  schliessen 
sie  zu  Beerseba  einen  Bund.  Abimelech  kehrt  darauf  mit 
seinem  Hauptmann  Pichol  ins  Philisterland  zurück,  Abraham 
aber  pflanzt  eine  Tamariske  zu  Beerseba  und  ruft  daselbst 
den  Namen  des  ewigen  Gottes  (el-olam)  an. 

Der  Brunnen  von  Beerseba,  den  Abraham  selbst  ge- 
graben hat,  weist  auf  das  Wasser  in  der  Tiefe,  auf  das  Ur- 


Der  Name  des  Tales  Schawe  hängt  wohl  zusammen  mit  sw  =  Leere 
und  weist  vermutlich  auf  den  letzten  Raum  der  Unterwelt  hin,  wo  Schu 
nach  dem  Buch  von  Am-Duat  die  neugebüdete  Sonne  emporhebt. 

Die  Zahl  318  (der  Knechte  Abrahams)  ist  ohne  Zweifei  ebenfalls  mytho- 
logischen Ursprungs  und  in  letzter  Linie  daraus  zu  erklären,  dass  an  818 
Tagen  des  Jahrs  der  Mond  sichtbar  ist.  Diese  Tage  sind  in  unserer  Erzäh- 
lung als  die  natürlichen  Gegner  der  lichtfeindlichen  Mächte  und  darum  als 
die  Verbündeten  oder  Gehilfen  dessen  gedacht,  der  dem  Lichtgott  in  der 
Nacht  wieder  zum  Siege  verhilft. 

Dass  die  Zahl  318  auch  in  Aegypten  bedeutsam  war,  möchte  ich  da« 
raus  schliessen,  dass  der  Mitanikönig  an  Amenophis  III  seine  Tochter  nebst 
317  Mädchen,  zusammen  also  318  Frauen  sendet  (Erman,  S.  64.  65).  Wenn 
man  bedenkt,  dass  nach  der  Anschauung  der  Alten  der  Mond  die  Frucht- 
barkeit begünstigt,  so  kann  man  das  begreifen. 

')  Vgl.  Holzinger,  Genesis,  S.  162  f.;  Smend,  Die  Erzählung  des 
Hexateuch,  S.  42  f.  Zusätze  des  Redactors  sind  nicht  bloss  V.  32  a,  34  und 
•n.T'  in  V.  33,  sondern  auch  V.  31  der  nicht  in  den  Zusammenhang 
passt  (vgl.  V.  27—30). 


igewässer  hin,  als  dessen  Herr  hielr  Abraham  erscheint.  Da- 
mit entspricht  er  genau  dem  aegyptischen  Nun,  dem  Gott 
des  Urgewässers,  i)  der  auch  im  Mythus  von  der  Vernichtung 
des  Menschengeschlechts  über  alle  Löcher  der  Erde  gesetzt 
ist.  2)  Abimelech,  der  König  des  Philisterlands  mit  seinem 
Hauptmann  Pichol  ^)  und  seinen  Knechten  dagegen  entspricht 
hier  dem  im  Westen  untergegangenen  Sonnengott  Re,  der 
nach  Durchwanderung  der  Unterwelt  schliesslich  im  Osten 
in  das  in  unserer  Erzählung  durch  Abrahams  Brunnen  von 
Beerseba  dargestellte  Urgewässer  des  Nun  kommt,  aus  dem 
er  wieder  ersteht.  Da  Re-Abimelech  das  Urgewässer  des 
Nun-Abraham  immer  wieder  zu  seinem  Wiedererstehen  nötig 
hat,  erklärt  es  sich,  dass  die  Knechte  Abimelechs  schon  früher 
auf  den  Brunnen  Abrahams  zu  Beerseba  Beschlag  gelegt  hat- 
ten. Aber  wie  Nun  der  Herr  des  Urgewässers  ist  und  bleibt, 
obgleich  Re  immer  wieder  davon  Gebrauch  macht,  so  will 
Abraham  von  Abimelech  anerkannt  haben,  dass  er  den  Brun- 
nen von  Beerseba  gegraben  hat  und  sein  Eigentümer  ist.  Dass 
andererseits  Abimelech  beim  Brunnen  von  Abraham  A'erlangt, 
dass  er  ihm  Freundschaft  schwöre,  erklärt  sich  daraus,  dass 
Nun  im  Urgewässer  dem  Re  den  grössten  Freundschaftsdienst 
zu  leisten  hat,  indem  er  ihm  hier  immer  wieder  zu  neuem  Leben 
verhiilft.  Der  Brunnen  von  Beerseba  als  Bild  des  Urgewäs- 
sers ist  in  der  Tat  der  Ort,  wo  Abimelech-Re  und  Abraham- 
Nun  mit  einander  verbunden  erscheinen.  Wie  Re  vom  Urge- 
wässer des  Nun  aus  seine  neue  Tagesreise  über  die  Welt  dem 
Westen  zu  antritt,  so  kehrt  denn  auch  Abimelech  mit  Pichol 
vom  Brunnen  von  Beerseba  nach  dem  Westen,  ins  Philister- 
land zurück. 


')  Vgl.  z.  B.  Wiedemann,  S.  32.  33.  58. 
*)  A.  a.  O.  S.  36  unten. 

»)  Spiegelberg,  Orient.  Litztg  9  (1906),  Sp.  109  vermutet,  dass  Pichol 
In  Gen.  21  und  26  der  vielfach  vorkommende  Name  p3  Hrj  Ist  und  „der 
Syrer"  bedeutet.  Thutmosis  III,  der  um  1500  v.  Chr.  Syrien  bis  zumEuphrat 
eroberte,  rechnete  auch  das  Philistcrland  zum  Lande  Haru. 
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In  dem  Brunnen  von  Beerseba  hat  man  offenb'ar,  ähn- 
lich wie  bei  'den  beiden  Nilstrudeln  bei  Elephantine,  ^)  den  Aus- 
fluss  des  Urgewässers  des  Nun  gesehen.  Und  da  es  der  Son- 
nengott ist,  der  am  Brunnen  von  Beerseba  aus  dem  Urgewäs- 
ser  neu  belebt  hervorgeht,  so  erklärt  sich,  dass  Abraham  hier, 
als  an  einer  heiligen  Stätte,  eine  Tamariske  pflanzt  und  den 
Namen  des  el-olam  anruft.  Von  Amos  (5,  5;  8,  14)  freilich 
wird  die  Wallfahrt  zum  Brunnen  von  Beerseba  verpönt.  Dass 
aber  Abimelech  hier  von  Abraham  verlangt,  dass  er  ihm 
Freundschaft  schwöre,  und  Abraham  von  Abimelech,  dass  er 
sieben  Lämmer  von  ihm  annehme,  hängt  mit  dem  Namen 
Beerseba  zusammen,  der  sowohl  Schwörbrunnen  als  Sieben- 
brunnen bedeutet. 

Zu  einem  Raum  der  unterirdischen  Zone,  nämlich  zu  einer 
Höhle,  werden  nun  aber  auch  Abraham  und  Sara  ausdrück- 
lich in  Beziehung  gebracht  in  der  aus  P  stammenden  Erzählung 
in  Gen.  23.  Da  kauft  Abraham  von  dem  Hethiter  Ephron, 
dem  Sohne  Zohars,  die  Höhle  Makpela  gegenüber  Manne 
mit  dem  dazu  gehörigen  Grundstück  und  allen  Bäumen  darauf 
für  sich  zum  Erbbegräbnis,  und  Abraham  und  Sara  sollen 
auch  in  der  Höhle  bestattet  worden  sein  (Gen.  25).  Allein 
man  hat  allen  Grund  zu  fragen,  ob  in  dieser  Vorstellung  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  Höhle  wirklich  zum  y\.usdruck 
kommt  und  ob  die  Auffassung  der  Höhle  als  Begräbnisstätte 
nicht  auf  späterer  Umdeutung  beruht. 

Die  Höhle  auf  dem  Feld  mit  den  Bäumen  stellt  sich  als 
alte  Cultusstätte  vor,  und  wenn  die  Hethiter  zu  Abraham  in 
Gen.  23,  5  sagen :  „Als  ein  Fürst  Gottes  bist  du  unter  uns",  so 
ist  das  noch  eine  deutliche  Spur  davon,  dass  Abraham  eigent- 
lich ein  Gott  gewesen  ist.  Gilt  dies  aber  von  Abraham,  so 
gilt  es  natürlich  auch  von  Sara.  Die  Höhle  mit  diesem  Götter- 
paar erinnert  denn  auch  unmittelbar  an  den  Schlund  oder 
Schacht,  in  dem  das  Götterpaar  Nun  und  Nunet  den  Leib 
des  Sonnengottes  bilden.    So  aufgefasst  passt  die  Höhle,  die 


»)  Erman,  S  8;  Brugsch,  S.  640. 
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i^egenüFer  Mamre  Hegt,  unmittellDar  zu  Mamre  Sell53t,  als  dem 
Ort,  wo,  wie  wir  gesehen  haben,  Jahwe  =  Re  erscheint. 

5.  DIE  OPFERUMG  ISAAKS. 

Nach  der  Erzählung  in  Gen.  22,  i — 19  soll  Gott  Abra- 
ham zur  Erprobung  seines  Glaubensgehorsams  geheissen  ha- 
ben, ins  Land  Morija  zu  ziehen  und  dort  seinen  einzigen  Sohn 
Isaak  als  Ganzopfer  darzubringen  auf  einem  der  Berge,  den  er 
ihm  sagen  werde.  Abraham  bricht  denn  auch  auf  nach  der 
Stätte,  die  ihm  Gott  genannt  hatte,  und  erblickt  sie  nach  drei- 
tägiger Reise.  Aber  im  Augenblick,  da  er  seinen  Sohn  da- 
selbst opfern  will,  gebietet  ihm  der  Engel  Jahwes  vom  Himmel 
her  Einhalt,  da  seine  Gottesfurcht  nun  erprobt  sei.  Zugleich 
sieht  Abraham  einen  Widder,  der  sich  mit  den  Hörnern  im 
Gestrüpp  verfangen  hatte.  Den  greift  er  und  bringt  ihn  als 
Günzopfer  dar  anstatt  seines  Sohnes.  Den  Ort  aber  nennt 
Abraham  „Jahwe  sieht",  weshalb  man  noch  heutigen  Tages 
sage :  ,;auf  dem  Berg,  auf  dem  Jahwe  erscheint".  Abermals 
ruft  dann  der  Engel  Jahwes  vom  Himmel  her  und  segnet 
Abraham,  der  darauf  nach  Beerseba  zurückkehrt. 

Die  Erzählung  stammt  von  E,  ist  aber  anerkannter- 
massen  an  verschiedenen  Stellen  überarbeitet.  Dass  die  um 
einen  Satz  zu  spät  kommenden  Worte  in  V.  3 :  „er  spaltete 
Holz  zum  Brandopfer"  eine  Zutat  sind,  ist  selbstverständlich. 
Aber  die  Hand  des  Ueberarbeiters  ist  auch'  an  wichtigeren 
Stellen  wahrzunehmen.  Dass  nach  V.  2  Abraham  ins  Land 
Morija  ziehen  soll,  kann  nicht  ursprünglich  sein.  Denn  Morija 
ist  kein  Landesname.  Die  syrische  Uebersetzung  wird  Recht 
haben,  wenn  sie  „ins  Land  der  Amoriter"  liest.  Diesen  heid- 
nischen Namen  hat  der  Ueberarbeiter  durch  den  in  seiner 
Endung  auf  Jahwe  hinweisenden  Namen  Morija  ersetzt.  Da 
nun  dieser  Name  später,  in  2  Chron.  3,  i,  auf  den  Tempelberg 
in  Jerusalem  bezogen  worden  ist,  um  diesen  durch  die  Iden- 
tificierung  mit  dem  Berg,  auf  dem  Abraham  Isaak  opfern 
wollte,  als  eine  von  Alters  her  bedeutungsvolle  Offenbarungs- 
stätte Jahwes  erscheinen  zu  lassen,  so  scheint  der  Name  Morija 
eigentlich  ein  Bergesname  zu  sein. 
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Irx  V.  2  wird  freilich  von  dem  Berg  im  Amoriter-Larul, 
auf  dem  Abraham  seinen  Sohn  opfern  soll,  gesagt,  dass  Gott 
ihn  dem  Abraham  sagen  werde.  Dagegen  heisst  es  in  V.  3, 
dass  er  ihn  ihm  gesagt  habe,  wie  ja  auch  nach  V.  4  Abraham 
am  dritten  Tag  den  Ort  schon  aus  der  Ferne  erkennt.  Das 
ist  ein  Widerspruch,  der  sich  nur  durch  die  Annahme  lösen 
lässt,  dass  in  V.  2  ursprünghch  der  Name  des  Berges  wirklich 
genannt  gewesen  ist  und  an  der  Stelle  der  Worte  TÜS 
"1  ü  S  gestanden  hat,  dass  er  aber  als  ein  verpönter  heidnischer 
Name  gestrichen  worden  ist. 

Wenn  nun  der  Name  Morija,  den  der  Ueberarbeiter 
als  Namen  des  Landes  gebraucht,  aber  offenbar  auch  als  Be- 
zeichnung der  Opferstätte,  d.  h.  des  Berges  selbst,  gelten  lassen 
will,  eigentlich  ein  Bergesname  ist,  so  darf  man  vermuten, 
dass  in  V.  2  für  den  Berg  ursprünglich  ein  Name  gestanden 
hat,  der  mit  dem  Namen  Morija  verwandt  ist.  Ohne  Zweifel 
hängt  npb  mit  iTlIÖ  zusammen.  Darum  legt  sich  die  An- 
nahme nahe,  dass  der  Berg  in  V.  2  ursprünglich  durch  die 
daselbst  befindliche  Orakel-Terebinthe  (miD  Gen.  12,6 

oder  aber  auch  Hllö  Deut.  11,  30)  bezeichnet  war 

und  dass  der  Ueberarbeiter  aus  diesem  zu  verabscheuenden 
heidnischen  Namen  den  heiligen  Namen  Morija  machte,  mit 
dem  er  zugleich  in  erster  Linie  das  heidnische  Amoriterland 
verdrängen  wollte. 

Aber  noch  an  anderen  Stellen  unserer  Erzählung  ist  der 
ursprüngliche  Text  verändert  worden.  Da  das  Rufen  des 
Engels  vom  Himmel  her  (vgl.  21,  17)  auf  E  hinweist,  so  muss 
hier  ursprünglich  nicht  vom  Engel  Jahwes,  sondern  vom  Engel 
Gottes  (Elohim)  die  Rede  gewesen  sein.  Dasselbe  müsste  man 
dann  auch  in  V.  15  annehmen,  wenn  die  Verse  15 — 17  ursprüng- 
lich wären.  Doch  ist  dieses  zweite  Rufen  des  Engels  Jahwes 
vom  Himmel  her  mit  der  Segnung  Abrahams  trotz  Smend^) 
wahrscheinlich  ein  Zusatz  des  Redactors.  Dagegen  hat  man 
jedenfalls  in  V.  14a  und  V.  14b  Jahw^e  in  Elohim  (El)  zu  ver- 

')  Die  Erzählung  des  Hexateuch,  S.  41.   Vgl.  dagegen  Holzinger, 
Genesis,  S.  165. 
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ändern.  Freilich  ist  damit  V.  14  nocH  keineswegs  in  Ordnung. 
Denn  wenn  Abraham  nach  V.  14a  den  Ort  genannt  hat:  „Gott 
sieht  (nx^'^)",  so  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  sich  damit  die 
Bemerkung  in  V.  14b  reimen  soll,  dass  man  noch  heute  sage: 
„auf  dem  Berg  erscheint  Gott"  oder  „auf  dem  Berg,  wo  Gott 
erscheint  (nx'l"*)."  Jedenfalls  hat  man  also  zwischen  HKI^ 
in  V.  14a  und  HIStT'  in  V.  14b  zu  entscheiden.  Nun  hängt 
allerdings  das  HK")';  (Gott  sieht)  in  V.  14a  mit  den  Worten 
Abrahams  in  V.  8  zusammen :  „Gott  wird  sich  schon  ein  Schaf 
zum  Brandopfer  ersehen  (1  *?  "  n  X'^^)."  Aber  sieht  man  näher 
zu,  so  sind  die  Verse  7  und/  8  trotz  des  elohim  in  dem  letzteren 
offenbar  ein  späterer  Zusatz,  wie  sich  daran  zeigt,  dass  der 
Schluss  von  V.  8  eine  wörtliche  Wiederholung  ist  des  Schlusses 
von  V.  6.  Daraus  ergibt  sich,  dass  auch  das  HK"!^  in  V.f4a 
wie  das  in  V.  8  vom  Ueberarbeiter  herrührt. 

Darum  wollen  wir  nun  aber  keineswegs  behaupten,  dass 
auch  in  14a  wie  in  14b  ursprünglich  einfach  HK'T'  gestanden 
habe.  Wohl  aber  muss  in  V.  14a  etwas  gestanden  haben,  was 
sich  mit  dem  nK"!""  in  V.  14b  in  V^ebereinstimmung  bringen 
lässt.  Wenn  man  bedenkt,  dass  der  eigentliche  alte  Name 
der  Stätte    nniö    pSx    oder  gewesen  ist  und  der 

Ueberarbeiter  der  Erzählung  die  Stätte  Morija  genannt  hat, 
so  ist  nichts  wahrscheinlicher,  als  dass  in  V.  14a  ursprünglich 
als  Ortsbezeichnung  gestanden  hat  hvt.  HK'nü  oder  HK")» 
d.  h.  Gott  gezeigt  bekommen  oder  Gott  erschienen.  Hiermit 
hat  E  den  alten  heidnischen  Namen  der  Stätte  durch  eine  nur 
leichte  Veränderung  in  einen  heiligen  umgesetzt,  während  der 
Ueberarbeiter  unserer  Erzählung  mit  seinem  Morija  die  Sache 
noch  einfacher  gemacht  hat. 

Nach  Gen.  12,  6  lag  die  Oiakel-Terebinthe  in  der  Nähe 
von  Sichern  (vgl.  auch  Ri  9,  37?),  nach  der  genaueren  Angabe 
in  Deut.  11,  30  lagen  die  Orakel  Terebinthen  bei  Gilgal,  dem 
heutigen  Gulegil,  i)  gegenüber  dem  Garizim  und  Ebal,  im 


»)  Vgl.  Buhl,  Geographie  des  alten  Palästina,  S  202.  Man  könnte 
natürlich  auch  zwischen  der  Orakel-Terebinthe  von  Sichern  und  dtnen  von 
Gilgal  unttrscheiden. 
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Land,  das  nach  Gen.  12,  6  wie  nach  Deut.  11,  30  den  Ita- 
naanitern  =  Amoritern  gehörte.  In  dieser  Gegend  lag  ja  auch 
der  Bergrücken  (schekh^m,  Anspielung  auf  Sichern),  den 
Jakob  den  Amoritern  abgenommen  und  Joseph  geschenkt  hat 
(Gen.  48,  22).  Dieses  Gilgal  lag,  etwas  südwestlich  von  Salim, 
im  Hügelland  östlich  vom  Sichemtal. 

Da  die  Orakel-Terebinthe  mit  ihrem  Altar  ohne  Zweifel 
eine  alte  kannaanitische  (amoritische)  Cultusstätte  war,  werden 
hier  auch  Menschen,  d.  h.  Kinder  geopfert  worden  sein.  Denn 
dieser  Greuel  wird  an  Stellen  wie  Lev.  18,  21  ff.;  20,  2  ff.; 
Deut.  12,  31;  18,  9.  10;  20,  3;  2Kg.  16,  2  den  vorisraelitischen 
Landesbewohnern  zugeschrieben  und  ist  später  aucli  in  Israel, 
zumal  im  Nordreich,  in  Gilgal  (Hos.  9,  13 — 15),  geübt  worden. 
Demgegenüber  ist  schon  J  in  Gen.  12,  6.  7  bestrebt,  die  Stätte 
von  Sichem  (mit  der  Orakel-Terebinthe)  zu  einer  echt  israeliti- 
schen, heiligen  Cultusstätte  zu  weihen,  indem  er  hier  Jahwe 
dem  Abraham  erscheinen  und  seinen  Nachkommen  das  Land 
verheissen  und  darum  Abraham  selbst  für  Jahwe  einen  Altar 
bauen  lässt.  Und  E  geht  in  Gen.  22,  i  — 19  noch  einen  Schritt 
weiter.  Er  lässt  nicht  nur  Gott  dem  Abraham  auf  dem  Berg 
bei  der  Orakel-Terebinthe,  wohin  er  ihn  zur  Opferung  seines 
Sohns  bestellt  hat,  erscheinen,  sondern  lässt  Abraham  auch 
die  Belehrung  zu  Teil  werden,  dass  das  Kindesopfer,  das  hier 
geiibt  wurden  zu  sein  scheint,  nicht  dem  wirklichen  Willen 
Gottes  entspricht.  Ist  es  auch  zu  preisen,  wenn  jemand  aus 
Gottesfurcht  selbst  dazu  bereit  ist,  so  soll  man  doch  am  Bei- 
spiel Abrahams  sehen,  dass  Gott  das  Opfer  Abrahams  nicht 
haben  will.  Er  hat  es  von  Abraham  nur  als  Glaubens-  oder 
Gehorsamsprobe  verlangt,  während  er  den  Vollzug  des  Opfers 
selbst  verhindert  und  zum  Ersatz  für  den  Sohn  einen  Widder 
angewiesen  hat.  Wie  der  Verfasser  von  Gen.  22,  i — 19  hiemit 
das  Kindesopfer  an  der  Moreh-Terebinthe  ausser  L'ebung 
bringen  will,  so  will  er  auch  den  Namen  derselben  durch  einen 
andern  ähnlichen,  der  auf  die  Erscheinung  Gottes  daselbst  hin- 
weist, ersetzen. 
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t)ic  Frage  ist  nun  freilich,  worin  nach  unserer  Erzählung 
die  Erscheinung  Gottes  bestanden  hat.  Das  HK^ltt,  das  ur- 
sprünglich in  V.  14a  gestanden  haben  muss,  wie  das  nx"!^ 
in  V.  14b  hat  allein  einen  Anknüpfungspunkt  in  ^^KTIim 
Xl'l  in  V.  13.  Darum  kann  die  Erscheinung  Gottes  in  nichts 
anderem  bestanden  haben  als  in  der  Erscheinung  des  Widders. 
Fragt  man,  wie  das  zu  erklären  ist,  so  scheint  auch  darauf 
wieder  die  aegyptische  Mythologie  die  Antwort  zu  geben. 

In  Theben,  der  berühmten  Hauptstadt  Aegyptens  seit 
den  Zeiten  der  elften  Dynastie,  wurde  als  Hauptgott  der  Gott 
Amon-Re  verehrt,  dessen  Bedeutung  mit  derjenigen  der  Herr- 
scher von  Theben  nach  der  Hyksoszeit,  zumal  seit  der  18.  Dy- 
nastie, ausserordentlich  gewachsen  ist.  Lange  .Zeit  hat  Araon- 
Re  den  Aegyptern  als  der  eigentliche  Götter-König  gegolten, 
dessen  Cult  denn  auch  weite  Verbreitung  gefunden  hat  und 
selbst  in  Phönicien  und  Palästina  eingedrungen  ist.  ^) 

Das  charakteristische  Abzeichen  des  Amon-Re,  der  ur- 
ursprünglich wie  Min  ein  Fruchtbarkeitsgott  gewesen  ist,  aber 
auch  die  Rolle  des  Sonnengottes  übernommen  hat,  -)  waren  die 
Widderhörner,  da  der  Gott  sich  in  Theben  in  einem  Widder 
verkörperte.  Widder  befanden  sich  denn  auch  in  seinem  Heilig- 
tum und  ebenso  waren  die  Strassen,  die  zu  demselben  führten, 
mit  gewaltigen  Widderbildern  geschmückt. 3)  Und  da  der  Wid- 
der das  heilige  Tier  des  Gottes  war  und  ihn  selber  repräsen- 
tierte, durften  auch  in  Theben  keine  Widder  geschlachtet 
werden.  Nur  ausnahmsweise  geschah  das  an  einem  bestimm- 
ten Feste. 

Herodot  (II,  42)  berichtet  darüber  das  Folgende.  ..,Die 
Thebaner  nun  samt  allen,  die  nach  ihrem  Vorbild  der  Schafe 
sich  enthalten,  geben  folgenden  Grund  von  diesem  Brauche 
an.  Herakles  habe  durchaus  den  Zeus  sehen  wollen,  doch 
dieser  habe  nicht  gewollt,  dass  er  ihn  schaue.  Endlich  aber 
auf  langes  Andringen  des  Herakles  habe  es  Zeus  so  gemacht, 


>)  Crman,  S.  60.  1%. 

«)  Vgl.  Zimmermann,  S.  65  und  Erman,  S.  60  ff. 
»)  Wiedemann,  S.  61  ff  ;  68  U.;  Sourdille,  S.  155. 
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dass  er  einen  Widder  abzog,  den  abgeschnittenen  Kopf  des 
.Widders  sich  vorhielt,  das  Vlies  desselben  antat  und  so  sich' 
jenem  zeigte.  Seitdem  machen  die  Aegypter  das  Bild  des 
Zeus  w  idderköpfig , . .  Ihre  Widder,  fährt  Herodot  fort,  opfern 
die  Thebaner  nicht,  sondern  sie  sind  ihnen  eben  darum  heilig. 
Nur  an  einem  Tag  des  Jahrs,  bei  dem  Fest  des  Zeus,  schlach- 
ten sie  einen  einzigen  Widder,  ziehen  ihn  ab  und  tun  damit 
v/ieder  das  Bild  des  Zeus  an,  zu  welchem  sie  alsdann  ein 
anderes  Bild,  das  des  Herakles,  herbeibringen.  Haben  sie  dies 
getan,  so  wehklagen  sie  alle,  die  beim  Tempel  sind,  und  dann 
bestatten  sie  ihn  in  einer  heiligen  Lade." 

Diese  Mitteilungen  Herodots  handeln  offenbar  von  einem 
auf  den  Sonnengott  Amon-Re  von  Theben  bezüglichen  Fest- 
mythus und  einem  damit  zusammenhängenden  Festbrauch.  Es 
ist  das  Fest,  an  welchem  im  Tempel  des  Amon-Re  das  diesem 
Gott  geheiligte  und  ihn  repräsentierende  Tier,  ein  Widder, 
geschlachtet,  ^)  mit  seinem  Kopf  und  Fell  das  Bild  des  Amon 
Re  bekleidet  und  dann  das  Bild  des  Herakles,  d.  h.  das  Bild 
des  Sohns  von  Amon-Re,  des  zur  thebanischen  Triade  gehö- 
rigen Mondgottes  Chons,  (bezw.  Chons-Schu)  herbeigebracht 
v/ird.  Diese  Ceremonie  soll  darin  ihren  Grund  haben,  dass 
Amon-Rt-,  nachdem  er  zunächst  nicht  gewollt  hatte,  dass  Chons 
ihn  sehe,  schliesslich  doch  dem  dringenden  Verlangen  des- 
selben nachgegeben  und  sich  ihm  in  der  Gestalt  eines  Widders 
gezeigt  habe.  2) 

Das  Fest,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  ist  ohne  Zweifel  das 
auf  dem  Chons-Pylon  von  Theben  3)  sogenannte  „Fest  der 
Verbrüderung  der  beiden  Stiere",  des  Sonnen-  und  des  Mond- 
lichtes. Es  ist  das  Frühlingsfest  zur  Zeit  des  Vollmonds  im 
Monat  Pachon,  an  dem  Chons  als  Frühlingsvollmond  der  Früh- 
lingssonne, d.  h.  dem  widderköpfigen  Amon  gegenübersteht. 


')  Vgl.  zu  dem  Opfer  den  dasselbe  bestätigenden  Ausgrabungsbefund 
bei  Sourdille,  S.  161,  162.  Anm.  1  Schluss, 

■)  Verschiedene  Erklärungen  des  Brauchs  bei  Sourdille,  S.  161,  Anm.  1. 

•)  Brugsch,  S  363. 

*)  Brugsch,  S.  270.  496. 
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„Du  schaust,  heisst  es  mit  Bezug  darauf  von  Chons,  deinen 
Vater  am  Tag  der  Beschnüffelung  der  beiden  Stiere."  ^)  Der 
Gott  Amon-Re  ist  seinem  Namen  nach  (Amen  —  der  Ver- 
borgene) ein  verborgener  Gott.  Aber  in  der  Gestalt  des  Wid« 
ders  offenbart  er  sich  als  die  Sonne  der  Frühlingsgleiche,  mit 
deren  Strahlen  am  Vollmond  die  des  Mondes  sich  verbinden.-) 
Vergleichen  wir  diesen  aegyptischen  Mythus  von  Amon- 
Re  und  Chons  mit  der  alttestamentlichen  Erzählung  von  der 
Opferung  Isaaks,  so  erscheint  hier  und  dort  Gott  in  der  Ge- 
stalt eines  gehörnten  Widders  und  wird  der  Widder,  der  den 
Gott  repräsentiert,  geschlachtet.  Denn  wie  dies  in  der  alt- 
testamentlichen  Erzählung  von  Abraham  geschieht,  so  wird 
im  aegyptischen  Mythus  von  Amon-R^  selbst  ein  Widder  ge- 
schlachtet, mit  dessen  Fell  bekleidet  er  dann  erscheint,  imd 
wird  ebenso  von  den  Aegyptern  an  dem  betreffenden  Fest  zu 
Ehren  von  Amon-Re  ein  ihn  repräsentierender  Widder  gC' 
schlachtet. 

Hier  und  dort  wird  ferner  ein  männliches  Kind  vor  den 
Gott  gebracht.  Ist  es  in  der  alttestamentlichen  Erzählung 
Isaak,  der  Sohn  Abrahams,  so  ist  es  im  aegyptischen  Mythus 
der  Sohn  von  Amon-Rd  selbst,  Chons,  der  gewöhnlich  den  Bei- 
namen ,,das  Kind"  führt  und  als  Kind  in  rein  menschlicher 
Gestalt  dargestellt  wird.  ^)  Dort  freilich  soll  das  Kind  dem  Gott 
geopfert  werden,  hier  soll  es  ihn  schauen.  Aber  a;uch  in  der 
alttestamentlichen  Erzählung  schaut  ja  das  Kind  tatsächlih  den 
Gott  in  der  Gestalt  eines  Widders  geradeso  wie  im  aegyptischen 
Mythus.  Und  wenn  die  alttestamentliche  Erzählung  die  Vor- 
stellung enthält,  dass  das  Kind  geopfert  werden  sollte,  so 
lässt  sich  das  einerseits  daraus  erklären,  dass  die  Vorführung 
eines  Kindes  vor  Gott  leicht  von  selbst  zu  diesem  Gedanken 
führte,  andererseits  daraus,  dass  nach  israelitischer  Auffas- 
sung (vgl.  Ex.  33,  12  —23)  ^luch  der  Chons  des  aegyptischen 
Mythus  eigentlich  hätte  sterben  müssen,  wenn  seinem  Ver- 


')  Brußsch,  S.  363.  500 
«)  Bmgsch,  S.  244  I.  368. 
*)  erman,  S.  12. 
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langen,  Gott  zu  sehen,  wie  er  ist,  entsprochen  worden  wäre, 
und  wenn  Gott  nicht  mit  dem  Fell  eines  Widders  sich  be- 
kleidet hätte. 

Aber  wie  kommt  es  dann,  dass  in  der  alttestamentlichen 
Erzählung  Chons  zu  Isaak,  dem  Sohne  Abrahams,  wird  und 
dass  Abraham  es  ist,  der  seinen  Sohn  vor  Gott  bringt  und 
den  Widder  schlachtet,  während  im  aegyptischen  Mythus  Chons 
der  Sohn  von  Amon-Re  ist  und  Amon-Re  einen  Widder  schlach- 
tet, um  sich  mit  dessen  Fell  bekleidet  seinem  Sohn,  der  zu 
ihm  gebracht  wird,  zeigen  zu  können?  Die  Erklärung  hiervon 
wird  in  erster  Linie  darin  zu  suchen  sein,  dass  im  neuen  Reich 
Amon-Re  und  Nun  mit  einander  confundiert  wurden.  ^)  Das 
gab  zu  einer  Verteilung  der  Rollen  Anlass.  Da  man  dem 
Gott  selbst  das  Schlachten  des  Widders  nicht  zuschreiben 
zu  können  schien,  hat  man  es  dem  vermenschlichten  und  als 
Diener  des  Gottes  aufgefassten  Nun-Abraham  zugeschrieben, 
äaimal  ja  auch  dem  Amon-Re  an  seinem  Fest  von  mensch- 
licher Seile  ein  Widder  geschlachtet  wurde.  Den  Gott  Amon- 
Re  selbst,  dessen  Repräsentant  der  Widder  war,  konnte  man 
dann  nur  noch'  in  dem  Widder  erscheinen  lassen.  Chons  aber, 
der  nach  der  im  neuen  Reich  herrschenden  Auffassung  so- 
wohl zu  Amon-Re  als  zu  dem  mit  ihm  identificierten  Nun 
als  Sohn  in  Beziehung  gebracht  werden  konnte,  wurde,  da 
er  gewöhnlich  den  Beinamen  das  Kind  führte  und  auch  als 
Kind  in  rein  menschlicher  Gestalt  dargestellt  wurde,  zu  einem 
Sohn  des  vermenschlichten  Nun-Abrahäm  gemacht,  dessen 
Vorführung  vor  Gott  sich  nur  daraus  erklären  zu  lassen  schien, 
dass  er  eigentlich  dem  Gott  hätte  geopfert  werden  sollen.  Das 
führte  dann  von  selbst  zu  der  Vorstellung,  dass  die  Schlachtung 
und  Opferung  des  Widders  durch  Abraham  ein  Ersatz  ist  für 
die  dies  Sohns.  ► 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass,  wenn  die  Situation  in 
der  alttestamentlichen  Erzählung  eine  Bergeshöhe  ist,  auch 
im  aegyptischen  Mythus  von  Amon-Re  Berge  oder  Höhen 


«)  Erman,  S.  84;  Brugsch,  S.  112.  143.  185  ff.  353.  686. 
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eine  Rolle  spielen.  Amon-Re  ist  auch  der  Herr  der  Berge.  ^) 
Und  wie  die  Höhe  von  Schmun  als  Ursitz  des  Amon-Re  galt, 
so  rühmte  sich  auch  Theben,  den  herrlichen  Hügel  des  Uran- 
fanges zu  besitzen.  ^)  Der  Parallelismus  ist  also  ein  vollkom- 
mener. . 

Dass  der  alttestamentlichen  Erzählung  eine  gegen  das 
Menschenopfer  gerichtete  Tendenz  innewohnt,  ist  deutlich.  Um 
seine  Landsleute  im  Nordreich  zu  bewegen,  das  Kinderopfer, 
speciell  bei  der  Moreh-Eiche  bei  Gilgal,  3)  abzuschaffen  und 
durch  das  Opfer  eines  Widders  zu  ersetzen,  hat  der  Verfasser 
von  Gen.  22,  i  — 19  den  aegyptischen  Mythus  von  Amon-Re 
und  seinem  Sohn  Chons  benützt  und  zu  einer  für  seine  Zwecke 
dienenden  Abrahamsgeschichte  umgearbeitet.  Schon  in  der 
Urzeit  muss  Gott  dem  Abraham,  als  er  von  ihm  zur  Erpro- 
bung seines  Glaubens  die  Opferung  des  Sohnes  verlangte,  die 
nötige  Belehrung  und  Anweisung  gegeben  haben.  Und 
selbst  dieser  Gedanke,  dass  Gott  nicht  das  Opfer  von  Men- 
schen, sondern  von  Tieren  will,  ist  aegyptischen  Ursprungs. 
Denn  nach  einer  aegyptischen  Ueberlieferung  hat  Re  selbst, 
ehe  er  sich  für  immer  in  den  Himmel  zurückzog,  das  Men- 
schenopfer durch  das  Tieropfer  ersetzt.  *) 

6.  ABRAHAM  ALS  VÖLKERVATER  UND  URHEBER  DER  BESCHNEIDUMG. 

Wir  haben  im  Bisherigen,  wie  ich  meine,  genügende  Be- 
weise gewonnen  für  die  Annahme,  dass  Abraham  dem  Gott 
Nun  und  sein  Sohn  Isaak  dem  Sohn  des  Nun,  dem  Sonnen- 
gott Re  entspricht.  Ist  nun  aber  Nun  auch  der  Vater  des  Re, 
so  erscheint  er  doch  im  Mythus  von  der  Vernichtung  des  Men- 
schengeschlechts auch  als  der  erste  Untertan  und  Diener  des- 
selben. Und  da  es  von  ihm  heisst,  dass  er  die  Menschen 
schuf  und  König  war  der  denkenden  Geister,  so  tritt  er  zu- 


')  Zimmermann,  S  64,  A.  4. 
*)  Erman,  S.  29.  83. 

')  Vgl.  auch  die  Warnung  vor  Gilgal  in  Amos  5,  5. 
*)  Vgl.  Virey,  S.  122.  A.  1 ;  Maspero,  Htstoire  I.  S.  123,  A.  2  nach 
LeKbure,  Tombeau  de  S6ti  I,  pl.  XVI,  1.  31  sqq. 
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gleicH  in  besondere  Beziehung  zu  den  Menschen.  Hierin  lie- 
gen die  Ansätze  zur  Vermenschlichung  des  Nun,  wie  sie  in 
der  Gestalt  von  Abraham  als  dem  ältesten  getreuen  Diener  Got- 
tes vollzogen  ist,  und  zugleich  zur  Auffassung  von  Abraham- 
Nuu  als  dem  Völkervater,  der  zum  grossen,  mächtigen  Volke 
werden  soll  und  in  dem  gesegnet  werden  sollen  alle  Geschlech- 
ter auf  Erden  (Gen.  12,  3;  13,  16;  15,  5;  17,  4ff.;  18,  17,  iS; 
22,  18;  26,  4). 

Man  hat  von  Abraham  aus  die  Herkunft  und  nähere 
oder  entferntere  Verwandtschaft  einer  Reihe  von  Völkerstäm- 
men zu  erklären  gesucht.  Aus  der  Haupt-  und  Segenslinie  ha- 
ben isich  durch  Isaak  und  Esau  die  Edomiter  und  Amalekiter, 
und  in  Concurrenz  mit  ihnen  durch  Isaak  und  Jakob  die  Israe- 
liten abgeleitet.  Durch  Nebenlinien  werden  aber  noch  andere 
Völker  auf  Abraham  zurückgeführt,  so  in  erster  Linie  die 
Ismaeliten  durch  Ismael,  den  Sohn  der  Hagar.  Von  der  Ke- 
tura  hat  Abraham  noch'  sechs  Söhne,  wovon  Joqschan  durcK 
Dedan  der  Stammvater  der  Aschuriter,  Letuschiter  und  Leum- 
miter  ist,  während  von  Midjan  die  midianitischen  Stämme  Epha 
und  Epher  und  Chanokh  und  Abida  und  Eldaa  sich  herleiten. 

Im  Ganzen  hat  Abraham  acht  Söhne,  einen  von  der  Sara 
(Isaak),  einen  von  der  Hagar  (Ismael)  und  sechs  von  der 
Ketura  (Zimran  und  Joqschan,  Medan  und  Midjan,  Jischbaq 
und  Schuach),  Man  könnte  versucht  sein,  in  dieser  Achtzahl 
der  Kinder  Abrahams  noch  eine  populäre  Erinnerung  an  die 
Ogdoas  des  Nun  zu  finden.  Denn  Nun  ist  „der  Urvater  der 
Acht"  (der  Chmun  oder  Schmun).  Nun  befasst  die  Väter  und 
Mütter  von  allem,  was  da  ist,  als  Ogdoas  in  sich.  *) 

Abraham  bewegt  sich  nun  der  Ueberlieferung  nach, 
wenigstens  von  seinem  eigentlichen  Sesshaftwerden  in  Kanaan 
an,  ausschliesslich  in  dem  südlichen,  Aegypten  unmittelbar  be- 
nachbarten Teil  Palästinas.  Und  es  ist  denn  auch  bezeichnend, 
dass  'Abraham  nicht  bloss  überhaupt  als  der  Stammvater  gerade 
solcher  im  Süden  wohnhafter  Völkerstämme  wie  der  Ismaeliten 


>)  Brugsch,  S.  110.  123.  :48.  150. 
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und  Midianiter  erscheint,  sondern  dass  speciell  Esau,  der 
Stammvater  der  Edomiter  und  Amalekiter,  als  der  Erstge- 
borene von  Abrahams  Hauptsohn  Isaak  vorgestellt  wird,  wäh- 
rend der  Vater  der  Israeliten,  Jakob,  nur  durch  Erschleich'ung 
sich  das  Erstgeburtsrecht  Esaus  angeeignet  hat. 

Die  Abrahamslegende  ist  darum  ursprünglich  vielleicht 
nicht  einmal  specifisch  israelitisches  Eigentum  gewesen.  Jeden« 
falls  war  sie  im  südlichen  Palästina  eigentlich  zu  Hause.  Sie 
will  die  Verwandtschaft  aller  in  dieser  Gegend  bis  zur  aegypti- 
schen  Grenze  wohnenden  semitischen  Stämme  zum  Ausdruck 
bringen.  Zu  dem  Zweck  wird  Abraham  vorgestellt  als  der 
Hebräer  (Gen.  14,  13),  der  aus  Charan  bezw.  Ur  in  Chaldäa 
(Gen.  II  Schluss  undiGen.  12,  1—9)  in  Palästina  eingewandert 
ist  und  da  als  Fremdling  (Gen.  23,  4;  vgl.  35,  27)  geleb"t  hat. 

Aber  dies  ist  nur  die  eine  Seite  der  Sache.  Die  Genesi« 
erzählt  noch  von  einer  andern  Einwanderung  Abrahams  in 
Palästina,  von  einer  Einwanderung  aus  Aegypten  (Gen.  12, 
10  ff.  und  Gen.  13),  und  diese  ist  die  eigentliche,  die  zur 
bleibenden  Ansiedlung  Abrahams  und  zwar  gerade  im  südlichen 
Palästina  geführt  hat.  Trägt  die  erste  Erzählung  dem  Charak- 
ter Abrahams  als  eines  semitischen  Stammvaters  Rechnung,  so 
kommt  in  der  letzteren  die  Erinnerung  an  den  aegyptischen 
Ursprung  der  Abrahamsfigur  zum  Ausdruck,  und  eine  aus- 
drückliche Spur  davon  finden  wir  auch  noch  in  der  Erzählung 
von  der  Hagar,  der  Nebenfrau  Abrahams,  die  als  die  Aegyp- 
terin  bezeichnet  wird  (Gen.  16,  3;  21,  9). 

Ganz  besonders  aber  weist  auf  einen  Zusammenhang 
der  Abrahamsfigur  mit  Aegypten  schliesslich  nocH  die  Tat- 
sache hin,  dass  dem  Abraham  als  Völkervater  die  Einführung 
der  Beschneidung  zugeschrieben  wird.  Nach  Gen.  17  schliesst 
Jahwe  mit  Abraham  den  Beschneidungsbund,  auf  dem  die 
Fruchtbarkeit  Abrahams  beruhen  und  kraft  dessen  Abraham 
zum  Vater  vieler  Völker  werden  soll  (Gen.  17,  4  ff.).  Die  Be- 
schneidung stammt  nun  aber  sicher  aus  Aegypten,  wo  sie  schon 
im  alten  Reich  üblich  gewesen  ist.  Von  da  haben  sie  andere 
Völker  übernommen,  die  mit  Aegypten  in  Berührung  gekom- 
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men sind.  ^)  In  Jos.  5,  2 — 9  wird  denn  auch  die  BescHneidung 
ganz  bestimmt  aus  Aegypten  hergeleitet,  2)  und  ebenso  hängt 
sie  in  Ex.  4,  24  ff.  ganz  ersichtlich  mit  dem  Betreten  aegypti- 
schen  Bodens  zusammen.  Nach  beiden  Stellen  geschieht  die 
Beschneidung  mit  einem  Stein  oder  Steinmesser,  das  auch  die 
Aegypter  gebrauchten.  Dass  die  Beschneidung  bei  den  Aegyp- 
tern  nicht  die  feste  und  gleichmässige,  allgemein  national- 
religiöse Bedeutung  hatte,  3)  die  sie  bei  den  Israeliten  bekam, 
verändert  an  der  Herkunft  der  Beschneidung  aus  Aegypten 
nichts.  Der  Brauch  hängt  bei  den  Aegyptern  ohne  Zweifel 
zusammen  mit  dem  Phallusdienst,  der  bei  verschiedenen  aegyp- 
tischen  Göttern  wie  Amon-Re,  Chnum-Re  und  andern  im 
Schwange  war.  Dass  einem  Gotte,  der  als  der  hl.  Phallus, 
das  Princip  der  Männlichkeit  und  geschlechtlichen  Frucht- 
barkeit, verehrt  wurde,  ^)  durch  die  Beschneidung  das  männ- 
liche Zeugungsglied  geweiht  wurde,  ist  begreiflich.  Aehnliche 
Gottesvorstellungen  müssen  auch  die  Israeliten  gehabt  haben, 
als  sie  die  Beschneidung  einführten  (vgl.  Gen.  24,  2.  9;  47,  29). 

7.  ISAAK  UND  REBEKKA. 

Wir  müssen  nun  aber  auch  einen  Augenblick  bei  dem 
Sohn  von  Abraham  und  Sara,  bei  Isaak,  verweilen.  Ist  Abra- 
ham gleich  Nun  und  Sara  gleich  Nunet,  so  muss  ihr  Sohn 
Isaak  gleich  Re  oder  Amon-Re  sein.  Darauf  haben  wir  bereits 
oben  hingewiesen.  Sofern  Isaak  der  eigentliche  und  echte 
Sohn  Abrahams,  der  Sohn  der  Verheissung,  der  Gesegnete  des 
Herrn  ist  (Gen.  26,  29),  gleicht  er  in  der  Tat  dem  echten, 
grossen,  gesegneten  und  segenbringenden  Sohn  des  Nun  und 
der  Nunet,  d.  h.  dem  Sonnengott  Re.   Dass  Isaak  nicht  bloss 

>)  Herodot,  II,  36.  104. 

*)  „Die  Schande  Aegyptens"  (Jos.  5,  9)  ist  die  in  Aegypten  als  Schande 
geltende  Unbeschnittenheit.  Man  vergleiche  dazu  den  folgenden  altaegyptischen 
Text:  „Man  kam  (?),  um  abzuschneiden  das  Unreine  (die  Sünde)  vor  Amon. 
Wledemann,  Neue  phil.  Rundschau,  1902,  S.  81 ;  Zimmermann,  S.  159. 

3)  Zur  ßeschneidung  in  Aegypten  vgl.  a.  a.  O.  S.  158— 162;  Wiedemann, 
Herodots  zweites  Buch,  S.  410  ff.;  Erman,  Aeg.  und  aeg.  Leben,  S.  56.  711 
Ebers,  Aeg.  und  die  B,  B.  Mose,  S.  278  ff. 

*)  Zimmermann,  S.  44. 
Brugsch,  S.  309.  310. 
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der  Solln,  sondern  auch  der  Gott  Abrahams  oder  der  Gott 
Abrahams  und  Nahors  ist,  sieht  man  noch  besonders  deutlich 
in  Gen.  31,  42  und  53.  Der  Schrecken  Isaaks,  bei  dem  Jakob 
schwört,  ist  der  Schrecken,  der  von  Isaak,  dem  Sonnengott, 
ausgeht.  Geradeso  wird  von  dem  Schrecken  gesprochen,  der 
von  dem  Auge  des  Horns  ausgeht,  i)  und  heisst  Amon-Re  in 
einem  aegyptischen  Hymnus  ,,ein  Grosser  des  Schreckens". 
Auch  der  Name  Isaak,  „der  Lacher",  passt  vortreffUch  zu  der 
Auffassung  Isaaks  als  der  lachenden  Sonne.  Ebenso  zeigt  der 
Ausdruck  „die  Höhen  Isaaks"  (Am.  7,  9)  deutlich,  dass  Isaak 
ein  (Sonnen-)  Gott  war,  dem  einst  auf  Höhen  geopfert  wurde 
(vgl.  Gen.  31,  53.  54).  Und  v/enn  Isaak  alt  wird  und  schliess- 
lich erblindet  (Gen.  27,  i),  so  passt  auch  dies  zum  Sonnengott, 
dessen  Licht  nachlässt  und  schliesslich  erlöscht.  In  der  aegyp- 
tischen Mythologie  ist  geradeso  von  einem  Alt-  und  Blindwerden 
des  Re  die  Rede.  4) 

Aber  wie  kommts  dann,  dass  Isaak  in  Wirklichkeit  ziem-  . 
lieh  in  den  Hintergrund  tritt,  und  dass  seine  Geschichte  fast 
nur,  sofern  sie  ihn  als  Gemahl  der  Rebekka  und  als  Vater  von 
Esau  und  Jakob  schildert,  einige  Selbständigkeit  besitzt? 
Scheint  dies  ein  Rätsel  zu  sein,  so  ist  dasselbe  doch  nicht 
schwer  zu  erklären. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Vermenschlichung  des  Nun 
oder  des  Abraham  ist  aus  dem  Sohne  des  Nun  oder  des 
Abraham  eine  doppelte  Figur  geworden.  Einerseits  ist  er  der 
Sonnengott  geblieben,  der  er  von  Hause  aus  ist,  der  Gott  des 
Nun  und  des  Abraham,  andererseits  musste  ihm  doch  auch 
in  der  Geschichte  von  Abrahams  Geschlecht  ein  Platz  ange- 
wiesen werden.  Aber  da  die  grosse  Bedeutung  von  Nuns  oder 
Abrahams  Sohn  am  Sonnengott  haften  blieb,  so  blieb  für 
Isaak  als  menschlichem  Sohn  Abrahams  wenig  mehr  übrig. 
Er  kam  als  solcher  wesentlich  nur  in  der  Rolle  desjenigen  in 


')  Virey,  S.  6. 

-)  Wiedemann,  S.  64. 

')  Noch  in  Test.  Naphtali  5  erscheint  Isaak  als  Herr  von  Sonne  und  Mond. 
*)  Zimtnermann,  S.  12,  A  3. 
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Betracht,  der  Abrahams  Geschlecht  fortpflanzt.  Nach  dieser 
Seite  ist  denn  auch  die  Geschichte  Isaaks  in  der  Erzählung 
von  seiner  Ehe  mit  Rebekka  eigentümlich  ausgearbeitet.  Aber 
auch  dabei  verleugnet  Isaak  die  Züge  des  Sonnengottes  nicht, 
der  er  eigentlich  ist. 

In  der  Fremde  wird ''für  Isaak  um  seine  Frau,  Rebekka, 
geworben  und  aus  der  Fremde  wird  sie  ihm  zugeführt.  Ihre 
Ankunft  bei  Isaak  wird  anschaulich  beschrieben  in  Gen.  24, 
62  ff.,  wo  Avir  lesen:  Isaak  aber  war  zum  Brunnen  Lachaj 
Roi  gekommen  i)  und  wohnte  im  Negeblande,  und  Isaak 
war,  um  auf  dem  Feld  zu  klagen,  2)  gegen  Abend  ausgegangen, 
und  er  hatte  seine  Augen  erhoben  und  siehe  Kamele  kamen. 
Da  erhob  Rebekka  ihre  Augen  und  sah  Isaak  und  sie  sprang 
vom  Kamele  herab  und  sprach  zu  dem  Sklaven :  Wer  ist 
dieser  Mann,  der  auf  dem  Felde  uns  entgegengeht  ?  Der  Sklave 
antwortete:  das  ist  mein  Herr.  Da  nahm  sie  den  Schleier  und 
bedeckte  sich." 

Auch  hier  ist  Isaak  der  Sonnengott,  dessen  Ausgangs- 
punkt der  Schlund  des  Nun,  das  Urgewässer,  hier  der  Brunnen 
Lachaj  Roi  oder  Chaj  Roi  ist,  ein  Name,  der,  wie  wir  sehen  wer- 
den, nichts  anderes  bedeutet  als  „Lebendig  ist  Re".  Aber  werm  er 
hier  vom  Brunnen  seines  Ausgangs  sich  entfernt  hat  und  des 
Abends  klagend  übers  Feld  geht,  so  ist  er  offenbar  gedacht 
als  die  zur  Erde  sich  neigende,  wehmütig  ihrem  Untergang 
entgegengehende  Abendsonne  oder  als  die  Herbstsonne.  Und 
wie  nun  mit  dem  des  Abends  klagend  übers  Feld  gehenden 
(Sonnengott)  Isaak  Rebekka  zusammentrifft  und  mit  ihm  ein- 
geht in  das  Zelt,  so  wird  auch  nach  aegyptischer  Vorstellung 
zur  Abendzeit  die  zur  Rüste  gehende  Sonne  an  der  westlichen 
Bergwand  empfangen  von  der  Hathor  und  von  ihr  eingeführt 
in  das  Totenreich.  ^) 

')  Ist  auch  der  Text  in  V.  62»  nicht  in  Ordnung,  so  ist  der  Sinn  doch  zweifel- 
los der,  dass  Isaak  inzwischen  zum  Brunnen  Lachaj  Roi  gekommen  war.  Vgl.  25, 11. 
Vermutlich  ist  xl3Ö  c'"  künstlicher  Versuch,  die  zwei  Angaben,  dass  Isaak  zum 
Brunnen  Lachaj  Roi  kam  und  imNegeb-Lande  wohnte,  mit  einander  auszugleichen. 

*)  So  mit  Ewald,  Knobel,  Dillmann,  Strack  (Holzinger,  Kautzch-Socin). 

»)  Erman,  S.  13,  vgl.  S.  11;  Brugsch,  S.  320  (roter  Schleier  der  Hathor). 
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Die  Hathor,  das  Auge  des  Re  erscheint  schon  im  alten 
Reich  als  die  Göttin  der  Fremdländer,  i)  Auf  sie  bezieht  sich 
die  alte,  mehrfach  verzweigte  Sage  vom  Sonnenauge,  das  in 
der  Fremde  war  und  von  da  zu  seinem  Besitzer  oder  Vater,  dem 
Sonnengott,  zurückkehrt.  2)  Dieser  aegyptischen  Ueberlieferung 
von  der  Hathor  entspricht  es,  dass  in  der  alttestamentlichen  Er- 
zählung die  Rebekka  aus  der  Fremde  zu  Isaak  kommt,  dem  sie 
ebenfalls  von  Hause  aus  verwandt  ist.  'Und  wenn  sie  Isaak  zur 
Gemahlin  bestimmt  ist,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  in  der 
Legende  von  der  Hathor  von  Byblos  auch  die  Hathor,  die 
Göttin  der  Schönheit  und  der  Liebe,  vom  König  von  Aegypten 
zur  Gemahlin  begehrt  wird.  ^)  Die  Ankunft  der  das  Sonnenauge 
repräsentierenden  Göttin  spielt  in  den  aegyptischen  Texten 
geradeso  eine  Rolle  wie  die  Ankunft  der  Rebekka  in  der  alt- 
testamentlichen  Erzählung.  Wenn  in  der  letzteren  Abraham 
einen  Knecht  aussendet,  der  in  der  T remde  um  Rebekka  wer- 
ben, sie  holen  und  bringen  soll,  so  hat  in  der  aegyptischen 
Sage  die  Hathor  bei  ihrer  Rückkehr  aus  der  Fremde  auch  einen 
Begleiter,  den  Gott  Schu,  *)  von  dem  es  in  ;inem  Zweig  der 
Sage,  nämlich  in  der  Legende  von  der  Ankunft  der  Tefnut 
aus  Nubien,  heisst,  dass  er  die  Göttin  geholt  habe. 5)  Hat  Schu 
in  der  Sage  gewöhnlich  die  Aufgabe,  die  Göttin  durch  Gesang 
und  Spiel  nach  Aegypten  zu  locken,  6)  so  tritt  an  seine  Stelle 
in  der  Legende  von  der  Hathor  von  Byblos  eine  Frau,  die  die 
Sonnentochter  durch  allerlei  schönen  Frauenschmuck  gewin- 
nen muss.  '^)  Daran  erinnert  in  der  alttestamentlichen  Erzäh- 
lung der  kostbare  Schmuck,  den  Abrahams  Knecht  bei  seiner 
Werbung  um  Rebekka  dieser  übergibt.  Wird  in  der  alttestament- 
lichen Erzählung  die  Rebekka  in  auffallender  Weise  immer  wie- 
der als  die  Schwester  vorgestellt  (V.  28.  30.  59.  60),  so  wird  auch' 


>)  Sethe,  S.  30  39. 
»)  Sethe,  S.  30  ff. 
8)  Sethe,  S.  35. 

♦)  Sethe.  S.  33,  vgl.  S.  22.  24. 

5)  Sethe,  S.  24.  25.  27.  vgl.  S.  32.  83. 

")  Sethe,  S  33.  36. 

7)  Sethe,  S.  36. 
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m  den  aegyptischen  Texten  die  das  Sonnenauge  repräsentierende 
Göttin  in  ihrer  Identität  mit  der  Tefnut  wegen  ihrer  schwester- 
lichen Beziehung  zu  ihrem  Begleiter  Schu  gerne  die  Schwester 
genannt.  ^) 

Die  Hathor  ist  allerdings  eigentlich  die  Tochter  des  Re 
aber  sie  ist  auch  seine  Gemahlin.  In  Heliopolis  hat  Re  oder 
Tum  eine  Gemahlin  in  der  Göttin  Jusas.  Ist  dieselbe  auch  aus 
seinem  Beinamen  Jusau  (Selbstbegatter)  abgeleitet  worden,  so 
wurde  sie  doch  in  Heliopolis  wirklich  verehrt.-)  Sie  hatte  da 
ihren  eigenen  Tempel.  Und  mit  dieser  Jusas  wurde  die  Hathor 
identificiert.  „Jusas,  wie  die  Göttin  Hathor  von  Tentyra  heisst", 
ist  nach  Brugsch  3)  eine  häufig  wiederkehrende  Formel  der  alt- 
aegyptischen  Texte.  Auf  sie  wird  denn  auch,  speciell  in  In- 
schriften aus  der  Ptolemäerepoche,  die  Rolle  der  Hathor  als 
des  aus  der  Fremde  zurückkehrenden  Sonnenauges  übertra- 
gen. ^)  Darum  wird  die  Jusas  die  „ankommende  Göttin"  oder 
„Schwester"  genannt,  und  wird  ihr  Festtag  bezeichnet  als  die 
„Ankunft  der  Schwester,  um  sich  mit  ihrem  Vater  zu  ver- 
einigen". Auch  dass  Jusas  die  Göttin  ist,  die  den  Herbstanfang 
ankündigt,  stimmt  ganz  zu  dem,  was  wir  oben  über  den  Zeit- 
punkt des  Zusammentreffens  von  Isaak  und  Rebekka  festge- 
stellt haben. 

Wie  das  Alte  Testament  ferner  die  Niederkunft  der  Re- 
bekka erzählt  (Gen.  25.  19  ff.),  so  erwähnen  die  aegyptischen 
Festkalender  den  Tag  der  Niederkunft  der  Göttin  Jusas  (11. 
oder  I.  Pachon  =  27.  oder  17.  März),  ß)    Und  wie  Rebekka 


>)  Vgl.  z.  B.  Sethe,  S.  21.  22. 

")  Erman,  S.  29.  30;  Brugsch,  S.  284  f.  313  ff.;  Wiedemann,  S.  17. 
3)  Brugsch,  S.  313. 

*)  Was  darin  gesagt  ist,  braucht  darum  nicht  erst  aus  der  Ptolemäer- 
epoche zu  stammen.  Man  beachte  was  Erman  (S.  175  f )  von  der  Spätzeit  der 
aegyptischen  Religion  sagt:  „So  viel  auch  in  den  Inschriften  und  Papyrus  dieser 
Epoche  von  den  Göttern  und  ihrem  Kultus  die  Rede  ist,  so  wenig  lehren  sie 
uns  doch  für  die  wirklichen  Anschauungen  dieser  Zeit;  es  ist  Uraltes,  was  sie 
immer  wieder  reproducleren,  und  es  wäre  ein  Wagnis,  eriiennen  zu  wollen, 
was  von  dem  allen  wirklich  damals  geglaubt  wurde". 

»)  Brugsch,  S.  285  f. 

«)  Brugsch,  S.  366. 


f 
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Zwillinge  gebiert,  so  auch  die  Göttin  Jusas.  Jusas  freilich  ist 
die  Mutter  des  Zwillingspaares  Schu  und  Tefnut,  die  man  später 
auch  in  das  Sternbild  der  Zwillinge  versetzt  hat,  M  Rebekka 
von  Esau  und  Jakob.  Doch  gehört  zu  den  Kindern  des  Re 
noch  ein  anderes  Zwillingspaar,  nämlich  Keb  und  Nut.  ^)  Aller- 
dings werden  diese  gewöhnlich  als  die  Kinder  jenes  ersten 
Zwillingspaars  betrachtet.  ■'')  Doch  erscheinen  sie  auch  als 
Kinder  des  Re,  dessen  Tochter  die  Nut  genannt  wird  und  mit 
dem  Keb  und  Nut  ebenso  im  Urwasser  zusammen  sind  wie 
Schu  und  Tefnut.  ^)  Aus  diesen  beiden  Zwillingspaaren  scheint 
in  der  alttestamentlichen  Erzählung  unter  Ausscheidung  der 
beiden  Frauen  das  Zwillingspaar  Esau  und  Jakob  gemacht  zu 
sein,  die  dann  wohl  dem  Schu  und  Keb  entsprechen  müssen. 
Es  ist  denn  auch  bezeichnend,  dass  nach  einer  aegyptischen 
Tradition  Keb  am  gleichen  Tag  wie  Schu  und  Tefnut,  nämlich 
am  I.  Pachon,  geboren  sein  soll.  ^) 

In  der  Göttin  Hathor-Jusas  dürfen  wir  also  wohl  das 
Urbild  der  Rebekka  sehen.  Dass  die  alttestamentliche  Erzäh- 
lung Rebekka  nicht  aus  Nubien,  oder  iVon  der  Sinaihalbinsel, 
oder  von  Punt,  oder  von  Byblos,  Avie  dies  bei  der  Hathor  der 
Fall  ist,  '^j  sondern  aus  Aram  Naharajim  oder  der  Stadt  Nahors 
kommen  lässt,  hängt  natürlich  damit  zusammen,  dass  man  ihr 
als  Stammutter  eines  semitischen  Volkes  auch  eine  semitische 
Herkunft  geben  musste. 

Die  Erzählung  vom  Aufenthalt  Isaaks  beim  Philister- 
könig- Abimelech  in  Gen.  26  ist  nur  geeignet,  die  Richtigkeit 
unserer  Auffassung  der  Person  Isaaks  zu  bestätigen. 

Auch  unter  der  Hülle  dieser  Erzählung,  deren  Grund- 
stock aus  J'  stammt,  ist  der  Sonnenmythus,  der  sich  darunter 
verbirgt,  noch  deutlich  zu  erkennen. Wir  lesen  hier,  dass 

1)  Brugsch,  S.  422  ff.  424;  Wiedemann,  S.  19;  Erman,  S.  29.  30. 
-)  Breasted,  Gesch.  Aeg's.  S.  54. 
»)  Erman,  S.  30. 

*)  Erman,  S.  33  unten  und  S.  31  Mitte. 
")  Brugsch,  S.  366  f. 
«)  Sethe,  S.  30. 

^)  Die  Erzählung  enthält  eine  Parallele  zu  der  in  Qen.  21,  22  ff.,  aber 
die  Dinge  sind  doch  hier  und  dort  verschieden  gewendet. 
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Isaak  wegen  der  Schönheit  seiner  Frau,  die  die  begehrUchen 
Blicke  der  PhiHster  und  des  Königs  Abimeicch  selber  auf 
sich  zieht,  sich  fürchten  muss,  dass  er,  nachdem  er  zu  grossem 
Reichtum  gekommen,  wegen  der  Eifersucht  der  Philister  und 
des  Abimelech  aus  dem  Lande  muss,  dass  er  dann  im  Talgrund 
von  Gerar  wohnt,  dass  seine  Knechte  oder  er  selbst  hier  Brun- 
nen auf  Brunnen  graben,  dass  er  beim  ersten  und  zweiten 
Brunnen  angefeindet,  beim  dritten  aber  unbehelligt  gelassen 
wird  unci  so  nach  Beerseba  kommt,  wo  er  mit  dem  bei  ihm 
erschienenen,  ihm  bisher  feindlich  gesinnten,  aber  ihn  nun 
als  den  Gesegneten  Jahwes  anerkennenden  Abimelech  einen 
von  beiden  Seiten  beschworenen  Bundesvertrag  schliesst  und 
sich  von  ihm  verabschiedet,  und  wo  dann  in  dem  von  Isaaks 
Knechten  gegrabenen  und  wegen  des  Schwurs  Beerseba  ge- 
nannten Brunnen  Wasser  gefunden  wird. 

Isaak  ist  hier  wieder  der  Sonnengott,  der  im  Westen  vor 
seinen  Feinden  und  Neidern  weichen,  aus  der  Oberwelt,  in 
der  er  bisher  geherrscht  hat,  hinaus  und  hinunter  muss  in  die 
Unterwelt.  Ganz  der  aegyptischen  Auffassung  entsprechend 
wird  die  letztere  als  Talgrund  voigestellt.  ^)  Dass  aber  Isaak 
und  seine  Knechte  hier  von  Station  zu  Station  Brunnen  gra- 
ben, also  Wasser  in  der  Tiefe  suchen  und  dabei  v.nederholt 
angefeindet  werden,  entspricht  der  Tatsache,  dass  auch  der 
aegyptische  Sonnengott  auf  seiner  Reise  durch  die  verschie- 
denen Stationen  der  Unterwelt  um  Wasser  verlegen  ist,  das 
er  zu  seinem  Fortkommen  nötig  hat  und  doch  nur  an  ein- 
zelnen Stellen  finden  kann,  während  an  andern  eine  Sand- 
wüste besteht,  oder  sein  Gegner,  der  Drache  Apophis,  es  ihm 
weggetrunken  hat.  ~)  Und  wenn  Isaaks  Reise  von  Westen 
nach  Osten  geht  und  beim  Brunnen  von  Beerseba  ihr  Ende 
findet,  so  geht  auch  die  unterirdische  Reise  des  aegyptischen 
Sonnengottes  von  Westen  nach  Osten,  3)  und  endet  nach  dem 
Buch  von  den  Toren  im  Urwasser  des  Nun.  i)  Im  Brunnen 

J)  Vgl.  Wiedemann.  S.  56.  57;  Brugsch,  S.  228. 
-)  Vgl.  Erman,  S.  110.  III ;  Wiedemann,  S.  52—54. 
»)  Vgl.  Saussaye»,  I,  S.  137. 
*)  Vgl.  Wiedemann,  S.  58. 
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Von  Beerseba  hat  man,  wie  gesagt,  den  Ausfluss  des  Urge- 
wässers  des  Nun  in  der  Tiefe  gesehen  und  eben  daraus,  dass 
dieses  Urgewässer  des  Nun,  das  auch  der  Schlund  oder  Schacht 
des  Nun  genannt  wird,  an  der  Grenze  zwischen  der  Unterwelt 
und  der  Oberwelt  gelegen  ist,  erklärt  es  sich,  dass  Abimelech, 
der  als  König  des  W estens  hier  als  König  der  Unterwelt  -)  ge- 
dacht ist,  noch  einmal  bei  Isaak  erscheint  und  dass  beide  sich 
von  einander  verabschieden.  Dass  unser  Erzähler  Abimelech 
und  Isaak  einen  beschworenen  Vertrag  schliessen  lässt,  dazu 
hat  ihn  der  Name  des  Brunnens  von  Beerseba  (—  Schwör- 
brunnen) bestimmt.  Wenn  darin  Abimelech,  der  König  des 
Westens,  d.  h.  der  Unterwelt,  den  bisher  auf  seinem  Gebiet 
befindlichen  und  von  ihm  feindselig  behandelten,  aber  nun  von 
ihm  beim  Brunnen  von  Beerseba  scheidenden  Isaak  als  den 
Gesegneten  Jahwes  anerkennt,  so  liegt  darin  noch  ein  deut- 
licher Hinweis  darauf,  dass  Isaak  eigentlich  der  Sonnengott 
ist,  der  aus  dem  Urgewässer  des  Nun  mit  verjüngter  Kraft  sich 
erhebt,  um  seine  Herrschaft  über  die  Welt  wieder  anzutreten 
und  dieser  aufs  Neue  seinen  Segen  'zu  bringen. 

8.  HAGAR.  ISMAEL,  KETURA. 
Wir  haben  bisher  nur  im  Vorbeigehen  von  Hagar  und 
Ketura,  den  beiden  andern  Frauen  Abrahams  gesprochen.  Viel- 
leicht dass  mit  Hilfe  der  aegyptischen  Mythologie  auch  die 
Bedeutung  dieser  Figuren  sich  noch  etwas  näher  bestim- 
men lässt. 

In  Gen.  i6  (J^)  und  Gen.  21  (E)  finden  .vir  zwei  Erzäh- 
lungen von  der  Hagar,  die  eigentlich  Parallelen  bilden,  aber 
in  der  alttestamentlichen  Erzählung  hintereinander  gestellt  sind. 

Hagar  wird  als  die  aegyptische  Sklavin  der  Sara  be- 
zeichnet, die  Abraham  zur  Beifrau  nahm  (Gen.  16).  Aber  ihre 
Schwangerschaft  macht  Hagar  übermütig  gegen  Ihre  Herrin. 
Und  da  sie  nun  von  der  gekränkten  und  eifersüchtigen  Sara 
hart  behandelt  wird,  flieht  Hagar  aus  Abrahams  Haus  in  die 

')  Vgl.  Wiedemann,  S.  48  unten;  Erman,  S.  38  (Mitte).  Ueber  den 
König  der  Unterwelt  gingen  die  Vorstellungen  der  Aegypter  weit  auseinander, 
vgl.  Erman,  S.  16  (Aker,  Keb,  Osiris,  Sokaris,  Rö,  Anubis,  Schu) 
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Wüste  bis  zur  Quelle  auf  dem  'Weg  nach  Schur,  dem  Brunnen 
Lachaj-Roi  zwischen  Kades  und  Bared,  wo  der  Engel  des 
Herrn  sie  umkehren  heisst  und  ihr  die  Geburt  Ismaels  ver- 
kündigt, von  dem  er  sagt:  ,,Der  wird  ein  Mensch  wie  ein 
Wildesel  sein :  seine  Hand  wider  jeden  und  jedes  Hand  wider 
ihn;  und  er  wird  allen  seinen  Verwandten  auf  dem  Nacken 
sitzen".  Von  diesem  Brunnen  nach  Hause  gekehrt  gebiert 
sie  Ismael,  aber  nachdem  dann  Sara  ebenfalls  einen  Sohn, 
Isaak,  geboren  hat,  bricht  der  Hader  bald  wieder  aus  (Gen. 
2i).  Das  muntere  oder  mutwillige  Wesen  Ismaels  erregt  den 
eifersüchtigen  Aerger  der  Sara,  und  diese  verlangt  darum, 
dass  der  Sohn  der  Magd  nicht  mit  ihrem,  der  Herrin,  Sohn 
erben,  vielmehr  samt  seiner  Mutter  ausgetrieben  werden  soll. 
Dies  geschieht.  Mutter  und  Kind  irren 'in  der  Wüste  von  Beer- 
seba.  Das  Brot  und  das  Wasser  aus  dem  Schlauch  gehen 
zu  Ende  und  Hagar  wartet  auf  das  Sterben  des  von  ihr  unter 
einen  Strauch  gelegten  Knaben.  Aber  der  Engel  Gottes  ruft 
der  Hagar  zu :  ,,Sei  getrost !  Gott  hat  das  Schreien  des 
Knaben  gehört,  da,  wo  er  liegt.  Stehe  auf,  nimm  den  Knaben 
und  fasse  Ihn  bei  der  Hand,  denn  ich  will  ihn  zu  einem 
grossen  Volke  machen".  Und  zu  gleicher  Zeit  öffnete  ihr 
Elohim  die  Augen,  dass  sie  einen  Wasserbrunnen  sah  und 
den  Knaben  tränken  konnte.  Und  Elohim  war  mit  dem 
Knaben,  und  er  wurde  erwachsen  und  wohnte  in  der  Wüste 
und  wurde  ein  Bogenschütze.  Und  er  Hess  sich  nieder  in  der 
Wüste  Paran  und  seine  Mutter  nahm  ihm  ein  Weib  aus  dem 
Lande  Aegypten. 

Zur  Erklärung  dieser  Erzählungen  gehen  wir  aus  von 
dem  Verhältnis  der  Hagar  zu  Sara.  Hagar  und  ihr  Sohn  stellen 
sich  als  die  Concurrenten  von  Sara  und  ihrem  Sohn  vor. 
Hagar  und  Ismael  erscheinen  gegenüber  Abraham  in  dem- 
selben Verhältnis  von  Frau  und  Sohn  wie  Sara  und  Isaak, 
aber  Sara  macht  gegenüber  jenen  für  sich  und  ihren  Sohn 
ihr  Vorzugsrecht  als  der  rechtmässigen  Gemahlin  in  eifersüch- 
tig gewalttätiger  Weise  geltend.  Der  dem  Abraham  ent- 
sprechende aegyptische  Gott  Nun  hat  eigentlich  nur  eine  Frau 
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gehabt,  die  der  Sara  entsprechende  Nunet,  an  deren  Stelle 
aber  als  Mutter  des  Re  gewöhnlich,  wie  wir  sahen,  die  saitische 
Neith  tritt,  i)  Als  kosmogonische  Urmutter  wird  die  Neith, 
wie  erwähnt,  in  Kuhgestalt  vorgestellt.  Aber  als  diese  Kuh- 
Göttin  hat  die  Neith,  die  Mutter  des  Sonnengottes  Re,  eine 
Doppelgängerin  in  der  Isis,  der  Mutter  des  Sonnengottes  Horus, 
deren  heiliges  Tier  die  Kuh  ist  und  die  bisweilen  ebenfalls 
mit  dem  Kuhkopfe,  häufiger  mit  den  Kuhhörnern  erscheint.  2) 
Wie  also  die  Sara  mit  ihrem  .Sohn  Isaak  eine  Concurrentin 
hat  in  der  Hagar  mit  ihrem  Sohn  Ismael,  so  hat 
auch  die  Neith  mit  ihrem  Sohn  Re  eine  Concurrentih 
in  der  Isis  mit  ihrem  Sohn  Horus.  Und  wie  Sara  und  Isaak 
der  Neith  und  ihrem  Sohn  Re  entsprechen,  so  werden  Hagar 
und  Ismael  der  Isis  und  ihrem  Sf-hn  Horus  entsprechen.  Heisst 
Hagar  die  „Aegypterin"  (Gen.  lA,  3;  21,  9),  so  ist  Isis  ge- 
rade die  Aegypterin  im  eminenten  Sinne,  als  die  Repräsen- 
tantin des  aegyptischen  Bodens.  ^)  Und  heisst  es  von  dem 
Sohn  der  Hagar,  er  sei  ein  Bogenschütze  geworden,  so  ist  der 
Sohn  der  Isis,  Horus,  der  „Strahlensender",  d.  h.  der  Pfeile 
.schleudernde  Sonnengott.  *) 

Es  ist  nun  aber  insbesondere  das  Irren  der  Hagar  mit 
dem  Kinde  in  der  Wüste,  was  in  der  mythologischen  Ueber- 
lieferong  von  der  Isis  sein  Seitenstück  oder  vielmehr  sein  Vor- 
bild hat. 

Wie  'die  Hagar  wegen  der  Bedrückung  und  Anfeindung, 
die  sie  im  Hause  Abrahams  erfährt,  dasselbe  verlässt  und 
in  die  Wü.ste  geht,  so  verlässt  die  Isis  die  Oase  .Farafra,  die 
Wohnung,  in  die  sie  der  ihr  und  ihrem  Kinde  feindliche  Set, 
ihr  Bruder,  gesteckt  hatte,  und  iirt  durch  die  Wüste.  '')  Und 


")  Vgl.  S.  10,  A.  5. 

-)  Wiedemann,  S.  116;  Zimmermann,  S.  92.  93;  Wiedemann,  Herodots 
zweites  Buch,  S.  179.  Zur  Verschmelzung  der  Isis  und  Neith  vgl.  Brugsch, 
S.  343;  Wiedemann,  S.  78  oben;  Rel.  of  Eg.  in  Hastings  Dict.  p.  186;  Sour- 
dille,  S.  181;  Lange  bei  Saussaye^,  S.  121.  123;  Plutarch,  de  Is.  et  Os.  c.56. 

9)  Brugsch,  S.  189.  613.  649  unten,  651  oben;  Plutarch,  c.  38.  » 

*)  Wiedemann,  S.  41.  42;  Erman.  S.  203;  Brugsch,  S.  704. 

»)  Brugsch,  S.  343  f.  392-405,  655  -  657;  Wiedemann,  S.  113  114 


wie  die  Hagar  nach  der  alttestamentlichen  Erzählung  das  eine 
Mal  (Gen.  i6  nach  J)  flieht,  während  sie  noch  schwanger  ist, 
das  andere  Mal  (Gen.  21  nach  'E)  hinausgeht  mit  dem  bereits 
geborenen  Kinde,  so  stellt  auch  die  aegyptische  Mythologie 
die  Flucht  der  Isis  in  dieser  doppelten  Form  vor,  dass  sie 
entweder  mit  dem  bereits  geborenen  Kinde  durch  die  Wüste 
irrt,  1)  oder  das  Kind  erst  darnach  gebiert.  2)  Aber  die  Ver- 
gleichung  lässt  sich  noch  weiter  führen.  Wenn  Hagar  nach 
Gen.  16  flieht  auf  dem  Weg  nach  Schur  (Mauer),  d.  h.  wohl 
nach  der  östlich  von  Pelusium  gelegenen  'Grenzfestung  (aegyp- 
tisch  anbt,  Mauer,  Umwallung,  griechisch:  jö  Figgov,  rä  Fegoa), 
also  nach  einem  Punkte,  hinter  welchem  die  Wasserdistrikte 
und  Papyrussümpfe  Unteraegyptens  beginnen,  so  flieht  auch 
Isis  dem  aegyptischen  Mythus  zufolge  nach  den  Verstecken 
der  unteraegyptischen  Lagunen.  3) 

Nach  Gen.  16,  7  ff.  begegnet  der  Hagar,  während  sie  vor 
Sara  flieht,  der  Engel  des  Herrn  an  der  Quelle  in  der  W^üste 
und  gibt  ihr  den  guten  Rat,  nach  Havise  zu  kehren.  Nach 
Gen.  21,  14  ff,  ruft  der  Engel  des  Herrn  der  fliehenden  Ha- 
gar, als  sie  in  der  Steppe  von  Beerseba  das  dem  Verdursten 
nahe  Kind  verzweiflungsvoll  unter  einen  Strauch  gelegt  hatte, 
tröstend  zu,  dass  Gott  das  Schreien  des  Kindes  gehört  habe, 
da,  wo  es  liege.  Und  Hagar  sieht  dann  auch  einen  Wasser- 
quell, aus  dem  sie  das  Kind  tränkt. 

Auch  hierzu  fehlt  es  nicht  an  der  entsprechenden  oder 
erklärenden  aegyptischen  Parallele,  ^^er  fliehenden  Isis  be- 
gegnet im  aegyptischen  Mythus  —  nach  der  Redaction  der 
Metternichstele  ^)  —  ebenfalls  ein  Götterbote,  der  Gott  Thot 
und  gibt  ihr  einen  guten  Rat.  „Ich  Isis,  verliess  die  Wohnung, 

1)  Brugsch,  S.  402.  405. 
*)  Brugsch,  S.  404  oben. 

')  Wenn  auch  die  Flucht  der  Isis  mit  ihrem  Kinde  vor  Set  nach  Chcmmis 
besonders  in  den  späteren  aegyptischen  Erzählungen  ein  gerne  behandelter 
Stoff  war,  so  ist  die  Vorstellung  selber  doch  sehr  alt.  Man  vergleiche  Erman, 
S.  37  oben  und  besonders  auch  den  Osirishymnus  aus  der  18.  Dynastie  bei 
Brugsch,  S.  398;  Wiedemann,  S.  113. 

*)  Stammt  dit  selbe  auch  erst  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.,  so  geht 
ihr  Inhalt  nach  Brugsch  (S.  401)  doch  auf  ältere  Texte  zurück. 
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in  welche  mich  mein  Bruder  Set  gesteckt  hatte.  Siehe  da 
sprach  Thot,  der  grosse  Gott,  der  Fürst  der  Wahrheit  im 
Himmel  und  auf  Erden,  zu  mir:  Komm,  Isis,  das  ist  auch 
etwas  Gutes,  zu  gehorchen,  und  es  wird  der  eine  leben,  wenn 
der  andere  als  ein  Ratgeber  auftritt.  Verbirg  dich  mit  dem 
kleinen  Knaben.  Er  komme  zu  uns,  wenn  er  erwachsen  ist 
und  seine  ganze  Stärke  erlangt  haben  wird.  Du  setze  ihn 
(dann)  auf  den  Thron  seines  Vaters  und  überliefere  ihm  das 
Königsamt  und  das  Scepter  des  Landes."  i) 

Die  Parallele  besteht  nicht  bloss  darin,  dass  wie  dort  der 
Engel  des  Herrn  der  fliehenden  Hagar  begegnet  und  einen 
guten  Rat  gibt,  so  hier  der  Gott  Thot  gegenüber  der  fliehenden 
Isis  dasselbe  tut,  sondern  auch  darin,  dass  von  dem  Engel 
sowohl  als  von  Thot  dem  Kind  der  Hagar  oder  Isis  eine 
grosse  Zukunft  in  Aussicht  gestellt  wird  (Gen.  i6,^  1 1.  12;  21,  18). 

Aber  auch  dies,  dass  'das  Kind  der  Hagar  in  der  Wüste 
dem  Verdursten  nahe  ist,  und  der  Hagar  dann  die  Augen  ge- 
öffnet werden,  dass  sie  einen  Wasserbrunnen  sieht,  erklärt 
sich  am  besten  aus  der  aegyptischen  Mythologie.  Denn  der 
Feind  der  Isis  imd  ihres  Kindes  ist  der  böse  Set,  der  Herr  der 
Wüste,  der  Urheber  aller  schädlichen  Einflüsse,  besonders 
auch  der  Bewirker  der  Dürre  und  des  Durstes,  während  gerade 
Wasser  die  Lebensbedingung  ist  für  das  Kind  der  Isis.  -) 
Speciell  aber  erinnere  man  sich  hierbei  an  die  bekannte  Er- 
zählung von  dem  Brande,  der  das  Leben  des  Horusknaben 
bedroht.  Da  wird  der^sis  berichtet:  „Dein  Sohn  Horus  brennt 
auf  dem  Lande!  [Ist]  Wasser  da?  Es  ist  kein  Wasser  da!" 
Doch  Isis  findet  alsbald  Wasser  zum  Löschen:  „Wasser  ist 
in  meiner  Oeffnung.  Ein  Nil  ist  zwischen  meinen  Beinen. 
Ich  komme,  um  das  Feuer  zu  löschen."  Dies  ist  die  Version 
im  Pap.  Ebers  69,  3.  4.  Nach  derjenigen  der  Metternichstele 
(IV,  55)  löscht  nicht  Isis  selbst  das  Feuer,  sondern  lässt  der 
Himmel  in  das  Haus  der  Usert  regnen.      Aus  dem  Brand, 


>)  Bruysch,  S.  402. 

»)  Brugsch,  S.  400  -405;  vgl.  S.  392  -395.  705. 
")  Erman,  S.  152  f.;  Zimmermann,  S.  28.  29. 
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unter  dem  der  Horusknabe  leidet,  ist  in  der  alttestamentlichen 
Erzählung  offenbar  brennender  Durst  geworden.  Und  wenn 
in  Gen.  21,  15.  die  Hagar  ihr  Kind  unter  einen  Strauch 
oder  Busch  legt,  neben  dem  sich  dann  der  Wasser- 
quell auftut,  so  ist  auch  dies  nur  eine  den  palästinensischen 
Bodenverhältnissen  entsprechende  Umbildung  der  aegyp- 
tischen  Vorstellung,  nach  welcher  die  Isis  sich  mit  ihrem  Kind 
unter  dem  von  Wasser  umgebenen  Schilfgebüsch  von  Chera- 
mis  birgt,  i) 

Die  Erzählung  von  Hagar  und  Ismael  in  der  Wüste  ist 
typisch  acgyptisch.  Ich  zweifle  nicht,  dass  wenn  ein  Aegypter 
sie  gelesen  hätte,  er  sofort  an  Isis  und  ihr  Kind  Horns  ge- 
dacht haben  würde.  Das  Horuskind  hat  nach  aegyptischer 
Vorstellung  allerlei  schlimme  Erfahrungen  durchzumachen,  die 
seiner  Mutter  Sorge  bereiten.  So  ist  Horus  auch  einmal 
von  einem  Skorpion  gestochen  worden  und  liegt  leblos  am 
Boden.  Da  ruft  Isis  zum  Himmel  und  auf  Befehl  des  Re 
entsteigt  der  stillstehenden  Sonnenbarke  der  Gott  Thot,  der 
das  Kind  wieder  belebt.  3) 

Wenn  in  der  alttestamentlichen  Erzählung  eine  Frau, 
Sara,  es  ist,  die  die  Hagar  und  ihren  Sohn  nicht  in  ihrem 
Hause  dulden  will,  so  könnte  man  endlich  auch  hiezu  im  aegyp- 
tischen  Mythus  eine  Art  Seitenstück  finden.  Auf  einer  Wan- 
derung kommt  nämlich  Isis  in  eine  Stadt,  wo  eine  vornehme 
Frau  aus  der  Ferne  sie  erblickt  und  die  Türe  von  ihr  zuschliesst 
aus  Unwillen  über  ihre  Begleiter,  die 'sieben  Skorpione.  Einer 
derselben  tötet  darauf  den  Sohn  der  Frau,  der  aber  von  der 
Isis  wieder  belebt  wird. 

Sind  wir  mit  dieser  Gleichsetzung  der  Hagar  mit  der 
Isis  im  Recht,  dann  dürfte  sich  vielleicht  auf  demselben  Wege 
auch  die  aegyptische  Parallele  oder  das  aegyptische  Urbild 
der  weiteren  Frau  Abrahams,  d.  h.  der  Ketura,  feststellen 


»)  Vgl.  die  Abbildung  bei  Erman,  S.  37;  Brugsch,  S.  400.  394. 
»)  Erman,  S.  239;  vgl.  auch  S.  151.  153. 

3)  Erman,  S.  151  f.;  Wiedemann,  S.  114;  Zimmermann,  a.  a.  O. 
*)  Brugsch,  S.  403.  402;  Erman,  Aeg.  und  aeg.  Leben,  S.  366. 
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lassen.  Da  Abraham  dem  Urvater  Nun  entspricht,  und  wir 
in  vSara  die  Neith  und  in  Hagar  die  Isis  gefunden  haben,  so 
werden  wir  wohl  auch  in  Ketura  eine  der  aegyptischen  kosmo- 
gonischen  Urmütter  zu  erkennen  haben.  Als  .solche  tritt  neben 
der  Neith  und  Isis  besonders  die  Hathor  hervor.  ^)  Wie  Neith 
und  Isis  beide  als  Kuhgöttinnen  vorgestellt  werden,  so  ist  mit 
der  Hathor  dasselbe  der  Fall.  2)  Auch  sie  wird  gedacht  als  die 
Mutter,  die  mit  dem  Gott  Nun  war  im  Anfang.  5)  Und  wie 
die  Neith  den  Sonnengott  Re,  die  Isis  den  Sonnengott  Horus 
zum  Sohn  hat,  so  hat  auch  die  Hathor  einen  Horus  zum 
Sohn.  4)  Kein  Wunder,  dass  alle  drei  Kuhgöttinnen  und  Son- 
ncnmütterr  schliesslich  mit  einander  identificiert  werden, 

Der  Name  Ketura  erinnert  schon  äusserlich  mehr  oder 
weniger  an  den  Namen  Hathor,  wenn  auch  die  Bedeutung 
beider  eine  verschiedene  ist.  Hathor  bedeutet  „Haus  des 
Hoius",  Ketura  dagegen  bedeutet  „Weihrauch"  oder  „die 
in  Weihrauchduft  gehüllte".  Aber  gerade  diese  Bezeichnung 
passt  ausgezeichnet  auf  die  Hathor,  da  diese  ja  die  Herrin 
des  Gotteslandes  und  von  Punt  ist,  d.  h.  der  Weihrauchländer 
zu  beiden  Seiten  des  Roten  Meers,  Arabiens  und  der  Somali- 
küstc.  ^)  Als  Herrin  von  Punt  „atmet  sie  den  Duft  in  dem 
Insclland  der  balsamischen  Wohlgerüche  ein".  ')  In  Gen.  25 
wird  denn  auch  die  Ketura  als  die  Stammutter  arabischer 
Stämme  vorgestellt. 

Uebersehen  wir  zum  Schluss  noch  einmal  die  ganze 
Abrahamslegende  in  ihren  -verschiedenen  Teilen,  so  erweist 
sie  sich  durchweg  als  ein  Niederschlag  von  Sonnensagen,  den 


>)  Brugsch,  S.  118.  122.  312  ff. 

2)  Brugsch.  S,  315;  Erman,  S.  13;  Sourdille,  S.99. 181  ;  Virey,  S.  185  f.; 
Lange  bei  Saussaye',  I,  S.  124;  Zimmermann,  S.  92;  Wiedcmann,  Herodots 
zweites  Buch,  S.  195. 

«)  Brugsch,  S.  122. 

♦)  Wiedemann,  S.  16. 

Brugsch,  S.  314.  315.  338.  343  ff.  404.  653;  Wiedemann,  S.  76  unten, 
78  o'ien;  Sourdille,  S.  181.  182.  213  f.;  Lange  bei  Saussaye',  I,  S.  121.  123. 

«)  Sethe,  S.  30;  Lange  bei  Saussaye*,  S,  127;  vgl.  Brugsch,  S.  548. 
Brugsch,  S.  480.   Vgl.  zu  den  Weihrauchlflndern  Erman,  Aeg.  und 
aeg.  Leben,  S.  667  ff. 
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Sagen  von  Re  und  seinem  Vater  Nun.  Und  eben  dies,  dass  die 
Abrahamslegende  diese  einheitliche  Erklärung  gestattet,  ist 
ein  starker  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  letzteren. 

9  MAMRE. 

Nach  Gen.  13,  18  Hess  Abraham  sich  nieder  unter  den 
Terebinthen  von  Mamre,  die  s'ch  zu  Hebron  befanden,  und 
erbaute  daselbst  Jahwe  einen  Altar.  Die  Bäume  sowohl  als 
der  Altar  weisen  darauf  hin,  dass  Mamre  eine  heilige  Stätte  war, 
und  ZM-ar  offenbar  die  alte  Cultusstätte  von  Hebron.  Nach 
Gen  18,  I  ff.  kehrt  denn  auch  Jahwe  mit  zwei  Begleitern  bei 
Abraham  unter  den  Terebinthen  von  Mamre  ein.  Neben  den 
Terebinthen  oder  dem  Terebinthenhain  ist  aber  hier  noch 
von  einem  ganz  bestimmten,  einzelnen  heiligen  Baum  die 
Rede,  dem  Baum,  unter  dem  Abraham  Jahwe  bewirtet  hat. 
Dieser  Baum  tritt  aus  der  Mehrzahl  der  anderen  Bäume  heraus. 
Es  scheint,  dass  dies  der  heilige  Baum  im  eigentlichen  und 
besonderen  Sinne  war,  und  man  könnte  daraus  den  Schluss 
ziehen,  dass  ursprünglich  bloss  e  i  n  heiliger  Baum  zu  Mamre 
sich  befand  und  dass  Mamre  vielleicht  gerade  von  diesem 
Baume  seinen  Namen  hatte. 

Der  'Name  Mamre  kommt  nun  aber  auch  vor  in  Gen.  14, 
d.  Ii.  in  der  Erzählung  von  dem  nächtlichen  Kampf  und  Sieg 
Abrahams,  der  dem  von  seinen  Feinden  seiner  Habe  beraubten 
und  in  den  Erdharzgruben  des  Siddimtals  versunkenen  König 
von  Sodom  im  Tal  Schawe  all  seinen  Besitz  wieder  zurück- 
erstattet. Da  treten  Aner,  Eschkol  und  'Mamre  als  Brüder 
und  als  Bundesgenossen  Abrahams  auf.  Der  mythologische 
Kern  dieser  Erzählung  in  Gen  14  ist,  wie  ich  zu  zeigen  suchte, 
der,  dass  der  durch  den  König  von  Sodom  repräsentierte  Son- 
nengott Re  von  seinen  Feinden  seiner  Herrlichkeit  beraubt 
weichen  und  in  die  Unterwelt  versinken  muss,  bis  er  nach 
Durchwanderung  ihrer  verschiedenen  Räume  in  den  in  un- 
serer Erzählung  durch  das  Tal  Schawe  repräsentierten  Schacht 
oder  Schlund,  d.  h.  das  Urwasser  des  Nun  kommt  und  da  zu 
neuem  Leben  erweckt  wird,  so  dass  er  im  alten  Glänze  wieder 
an  die  Oberwelt  treten  kann. 
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Wenn  Aner,  Eschkol  und  Mamre  bei  dieser  Restituierung 
des  Königs  von  Sodoni;  d.  h.  ^ies  Sonnengottes  Re,  als  Bundes- 
genossen Abrahams  Nun)  erscheinen,  so  müssen  sie  in 
irgend  einer  Beziehung  zum  Aufgang  des  Sonnengottes  stehen. 
Nun  gehören  bei  den  Aegyptern  zum  Cult  des  aufgehenden 
Sonnengottes  teils  ein  Stein,  teils  eine  Quelle,  teils  ein  Baum 
In  Heliopolis  sowie  in  der  Oase  des  Jupiter  Amon  i)  finden  sich 
alle  drei  nebeneinander.  Darauf  lassen  sich  denn  auch  jene 
Namen  beziehen.  Aner  ist  ein  aegyptisches  Wort  (oner),  das 
Stein  bedeutet,  2)  Eschkol  erinnert  an  das  noch  heutzutage 
bei  Hebron  befindliche  Ain  Eschkol,  die  Traubenquelle,  und 
Mamrc  weist,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  wahrscheinlich 
auf  einen  Baum  hin.  Da  nun  Aner  ein  aegyptisches  Wort  ist 
und  Mamre  vom  Hebräischen  aus  kaum  zu  deuten  ist,  so  hat 
man  allen  Grund,  zu  versuchen,  auch  Mamre  aus  dem  Aegyp- 
tischen  zu  erklären.  In  Heliopolis  entstand  der  den  Sonnen- 
gott Re  repräsentierende  Phoenix  täglich  aus  der  „ehrwürdigen" 
Sykomore.  ^)  Es  ist  dieser  Baum  von  smaragdgrüner  P'arbe, 
aus  dessen  Mitte  nach  einigen  Stellen  ^des  Totenbuchs  (log,  3; 
149,  7  f.)  der  Lichtgott  Re  zum  Vorschein  kommt,  wandelend 
über  der  Wolkenregion.  *)  An  die  Stelle  dieser  Sykom.ore  der 
Himmelsgöttin  Nut  tritt  auf  einem  Relief  in  Berlin  (Nr.  7322) 
eine  Palme.  Speciell  eine  Dumpalme  erscheint  'auf  einer  Stele 
zu  Dorpat  (PSBA.  XVI,  152)  als  Baum  der  Göttin  Ta-urt.  5) 
Und  an  anderer  Stelle  (Sali,  i,  8,  2  ff.)  wird  der  Gott  Thot 
die  grosse  Dumpalme  von  60  Ellen  genannt. '')  Auch  in 
Dendera  tritt  die  Dumpalme  auf  als  heiliger  Baum.  So  könnte 
auch  der  heilige  Baum  von  Mamre  ursprünglich  eine  Palme, 
speciell  eine  Dumpalme  gewesen  sein.    Die  Dumpalme  heisst 


•)  Wiedemann,  S.  14.  68.  84;  Ertnan,  S,  29.  198;  Zimmermann,  S.69A.  1 
»)  Brugsch,  AegyptolOBie,  S.  418. 
3)  Zimmermann,  S.  128. 
*)  Brugsch,  S.  173. 

'•)  Wiedemann,  Rel.  of  Egypt.  in  Hastings  Dict.,  S.  190  (Schluss), 
*)  Erman,  S.  85. 

')  Dümichen,  Bauurkunde  der  Tempelanlagen  von  Dendera,  Taf.  8,  4; 
Zimmermann,  S.  78. 
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ira  Aegyptischen  m3  m3  Dieses  Wort  entspricht  dem  An- 
fang des  Namens  Mamre.  Die  Silbe  s"l  aber  bezieht  man 
dann  am  einfachsten  auf  den  Namen  des  aegyptischen  Son- 
nengottes Re,  2)  zumal  da,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  meine,  Re 
es  ist,  der  zu  Abraham  =  Nun  nach  Mamre  kommt.  „Dum- 
palme des  Re"  wäre  also  hiernach  die  vermutlich  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Namens  Mamre. 

Auf  eine  Palme,  die  einem  Gotte  geweiht  war,  weist  der 
Ortsname  Baal  Tamar  hin  (Ri.  20,  33).  Ebenso  haben  wir  eine 
Palme  als  heiligen  Baum  in  der  Debora-Palme  zwischen  Ra- 
ma  und  Bethel  (Ri.  4,  5),  während  in  Gen.  35,  8  von  einer 
Debora-Eiche  bei  Bethel  die  Rede  ist. 

10.  CHAJ  RO'. 

In  Gen.  16,  13.  14  am  Schluss  der  Erzählung  von  Hagars 
Flucht,  auf  der  ihr  der  Engel  Jahwes  am  Wasserbrunnen  in  der 
Wüste  erschienen  ist,  lesen  wir:  „Da  nannte  sie  Jahwe,  der 
zu  ihr  geredet  hatte :  Du  bist  der  Gott  des  Schauens  (El 
Roi,  ■'K^  hvi).  Denn  sie  sprach :  Habe  ich  auch  [wirklich]  hier 
dem  nachgeschaut,  der  mich  erschaut  hat  (^ST  "'"inx)-  Daher 
nennt  man  jenen  Brunnen  Beer  Lachaj  Roi  OXT  "'tlh  1X2). 
was  nach  der  Auffassung  des  Erzählers  bedeuten  soll :  „Brurmen 
des  Lebendigen,  der  mich  schaut."  Richtig  ist  diese  Erklä- 
rung sicher  nicht.  Da  das  h  im  .^weiten  Wort  nur  zur  Um- 
schreibung des  öenitivs  dient,  so  ist  der  Name  des  Brun- 
nens Chaj  Roi.    Die  Frage  ist  dann  nur,  was  Roi  bedeutet. 

Wenn  man  die  Bezeichnungen  El  Roi  und  Beer  Lachaj 
Roi  zusammenhält,  dann  ist  deutlich,  dass  Roi  kein  Appella- 
tivum  ist,  wie  speciell  nach  der  zweiten  Hälfte  von  V.  13 
scheinen  könnte,  sondern  dass  dem  Roi  ein  wirklicher  Got- 
tesname zu  Grunde  liegt,  den  man  künstlich  gedeutet  (vgl. 
Y.  13b)  und  zu  diesem  Zweck  wohl  auch  etwas  entstellt  hat. 

Aber  welcher  Gott  verbirgt  sich  dann  hinter  dem  Namen 
Roi  ?  Wenn  man  bedenkt,  dass  Hagar  die  Aegypterin  ist,  die 

')  Brugsch,  Aegyptologie,  S.  395, 

*)  R6  ist  freilich  eigentlich  =         Aber  auch  die  Schreibung  des  Na- 
mens Etam  (aeg.  htm)  schwanitt  zwischen  Dns  (Ex.  13, 20)  und  D^^y  (Ri  15,  8.  1 1). 
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aus  Abrahams  Haus  vertrieben  flieht  nach  dem  Wasserbrun- 
nen in  der  Wüste,  zwischen  Kades  und  Bared,  auf  dem  Weg 
nach  Schur,  also  der  aegyptischen  Grenze  zu,  dann  drängt 
sich  von  selbst  die  Vermutung  auf,  dass  in  Roi  ein  aegyptischer 
Gottesname  stecken  dürfte.  Dann  aber  liegt  es  auch  wieder 
am  nächsten,  an  den  Namen  des  aegyptischen  Sonnengottes 
Re  zu  denken,  wenngleich  dieser  Name  eigentlich  mit  J?  und 
nicht  mit  X  zu  schreiben  ist.  Erst  der  Verfasser  unserer 
Erzählung  ist  es  gewesen,  der  den  ursprünglich  heidnischen 
Gottesnamen  absichtlich  etwas  umgebogen  und  ihm  mit  Hilfe 
des  Verbums  nx"l  eine  erbauliche  Deutung  gegeben  und  so 
aus  Re  "'«"i  oder  "'XT  gemacht  hat. 

Ist  nun  der  Name  des  Gottes  Re  im  Namen  des  Brun- 
nens oder  der  Quelle  enthalten,  so  muss  sich  zeigen  lassen,  dass 
Re  auch  sonst  zu  Quellen  oder  Brunnen  in  Beziehung  steht. 
Dieser  Nachweis  ist  nicht  schwer  zu  führen.  Wie  es  in  Helio- 
polis  eine  Quelle  gab,  in  der  Re  sein  Angesicht  gewaschen  ha- 
ben soll  und  die  heute  noch  von  den  Arabern  Quelle  der 
Sonne  genannt  wird,  i)  so  hatte  auch  die  Oase  Jupiter  Amon 
eine  Sonnenquelle.  2)  Und  ebenso  finden  sich  in  Palästina 
Sonnenquellen  sowohl  in  Bethseraes  (vgl.  den  Namen  'Ain 
schems)  als  auch  auf  der  Grenze  zwischen  Juda  und  Benjamin 
(Tos.  15,  7;  18,  17).  Da  die  Sonnenquellen  zum  Urgewässer 
in  der  Tiefe  in  Beziehung  stehen,  aus  dem  Re  zu  neuem 
Leben  ersteht,  so  erklärt  sich  Chaj  Roi  =  „Lebendig  ist  Re" 
als  Quellenname  von  selbst.  Man  hat  es  dabei  mit  einer 
Schwurformel  (So  wahr  Re  lebt!)  zu  tun,  mit  der  man  bei 
diesem  Brunnen  geschworen  haben  wird  wie  beim  Brunnen 
von  Beerseba  (vgl.  Amos  8,  14).  Davon  hat  der  Brunnen 
den  Namen  bekommen. 


».  Wiedemann,  S.  12. 
')  Erman,  S.  198. 


II.  JAKOB  UND  ESAU. 


1.  DAS  VERHÄLTNIS  DER  BEIDEN  BRÜDER. 

Nach  der  Erzählung  der  Genesis  sind  Esau  und  Jakob 
die  Söhne  von  Isaak  und  Rebekka  gewesen  und  diesen  als 
Zwillingskinder  geboren  worden.  Esau  ist  der  ältere,  Jakob 
der  jüngere  Sohn.  Aber  Jakob  bringt  den  älteren  Bruder 
durch  Ränke  um  sein  Erstgeburtsrecht  und  muss  darum  vor 
dem  erzürnten  Esau  fliehen  nach  dem  Land  der  Söhne  des 
Ostens  oder  nach  Charan,  zu  Laban,  dessen  Töchter  er  heiratet. 

Die  Art  und  Weise,  wie  Jakob  sich  die  Rechte  seines 
erstgeborenen  Bruders  angeeignet  hat,  wird  verschiedentlich 
erzählt.  Nach  dem  zumeist  aus  Ji  stammenden  Bericht  in 
Gen.  25,  4 — 34  haben  schon  im  Mutterleib  die  Zwillinge  gegen 
einander  gestossen  und  hat  Jakob  bei  der  Geburt  die  Ferse 
Esaus  festgehalten.  Und  wie  schon  bei  dieser  Gelegenheit 
Jahwe  verheissen  hat,  dass  der  ältere  dem  jüngeren  dienen 
werde,  so  hat  denn  auch  Jakob  seinem  Bruder  Esau  listiger 
Weise  sein  Erstgeburtsrecht  um  ein  Linsengericht  abgekauft. 
Darnach  erzählen  p  und  E  in  Gen.  27,  1—45,  wie  Jakob  mit 
Hilfe  der  Mutter  unter  grober  üeberlistung  Isaaks  den  Erst- 
geburtssegen erschlichen  und  seinen  Bruder  Esau  damit  um 
das  Land  Kanaan  und  die  Oberherrschaft  betrogen  hat.  Dem- 
gegenüber sucht  P  in  Gen.  26,  34.  35;  (27,  46);  28,  1—9 
zu  zeigen,  dass  der  Segen  des  Vaters  ganz  mit  Recht  dem  Esau 
wegen  seiner  Heirat  mit  hettitischen  Frauen  von  Isaak  ent- 
zogen und  dem  Jakob  erteilt  worden  ist. 

Sehen  wir  voni  dieser  späteren  Correktur  in  P  ab,  so 
ist  bei  Ji  wie  bei  p  und  E  der  Uebergaing  des  Erstgeburts- 
rechts von  Esau  auf  Jakob  so  künstlich  und  gesucht  und  die 
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Ei  schleichung  des  Erstgeburtssegens  durch  Jakob  so  grob 
und  drastisch  vorgestellt,  dass  die  Tendenz,  die  diesen  Er- 
zählungen innewohnt,  mit  Händen  zu  greifen  ist.  Und  diese 
Tendenz  lässt  sich  nicht  anders  verstehen,  als  wenn  man  an- 
nimmt, dass  hier  von  israelitischer  Seite  reagiert  wird  gegen 
eine  ältere  Vorstellung,  wonach  Esau  der  erstgeborene  und 
darum  auch  dem  Jakob  wirklich  übergeordnete  ;ind  gesegnete 
Sohn  von  Isaak  gewesen  ist.  Hiervon  enthält  denn  auch,  wie 
wir  sehen  werden,  die  alttestamentliche  Erzählung  noch  deut- 
liche Spuren.  Wenn  es  sich  fragt,  wer  Esau  und  Jakob  eigent- 
lich gewesen  sind,  so  hat  uns  schon  oben  die  Gleichstellung 
von  Isaak  mit  Re  und  von  Rebekka  mit  Hathor  =  Jusas  zu 
der  Vermutung  geführt,  dass  Esau  und  Jakob  den  aegypti- 
schen  Göttern  Schu  und  Keb  entsprechen.  Diese  Vermutung 
wird  sich  uns  auch  bestätigen,  wenn  wir  die  weite- 
ren Erzählungen  von  Jakob  und  Esau  genauer  ins  Auge  fassen. 

2.  JAKOBS  TRAUM  VON  DER  HIMMELSLEITER. 

Gehen  wir  aus  von  der  Erzählung  von  dem  Traum,  den 
Jakob  nach  Gen.  28  unterwegs  auf  der  Flucht  vor  Esau  ge- 
habt hat.  Da  liegt  nach  E  Jakob  auf  der  Erde,  das  Haupt 
auf  einen  Stein  gebettet,  und  träumt,  eine  Leiter  stehe  auf 
Erden  und  berühre  mit  der  Spitze  den  Himmel  und  die  Engel 
Elohims  steigen  an  ihr  auf  und  nieder.  Beim  Erwachen  nennt 
Jakob  d'v:.  Stätte  „Gotteshaus"  und  „Pforte  des  Himmels", 
worauf  er  den  Stein  als  Massebe  aufrichtet  und  salbt  und  gelobt, 
das.s,  wenn  ihn  Gott  auf  der  Reise  behüte  und  wohlbehaltcji 
wiederkehren  lasse,  dieser  Stein  ein  „Gotteshaus"  (Bethel)  wer- 
den soll. 

Nach  J  (bczw.  J^)  erscheint  Jahwe  dem  Jakob,  stellt  sich 
vor  ihn,  bezeichnet  sich  als  den  Gott  Abrahams  und  Isaaks 
und  verheisst  dem  Jakob,  dass  der  Erdboden,  auf  dem  er  liege, 
ihm  und  seinem  Samen  gehören  werde;  dass  er  so  zahlreich 
werden  soll  wie  die  Krümchen  der  Erde,  dass  er  sich  aus- 
breiten soll  nach  Westen  und  Osten,  Norden  und  Süden,  und 
dass  durch  ihn  gesegnet  werden  sollen  alle  Geschlechter  des 
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Erdbodens.  Darauf  erwacht  Jakob  vom  Schlaf  und  sagt : 
„Wahrheit,  Jahwe  ist  gegenwärtig  an  dieser  Stätte"  und  nennt 
dieselbe  Bethel. 

Zu  dieser  Erzählung  scheint  uns  die  aegyptische  Mytho- 
logie eine  treffende  Parallele  anzubieten.  Keb,  der  Vater  des 
Osiris,  isi  der  Erdgott,  der  gewöhnlich  dargestellt  vvird  als  ein 
am  Boden  liegender  Mann,  die  eine  Hand  dem  Himmel,  die 
andere  wie  den  Blick  der  Erde  zugewendet,  i)  In  dieser  Hal- 
tung entspricht  Keb  dem  auf  einem, Stein  am  Boden  liegenden 
und  schlafenden  Jakob.  Auch  der  Traum  von  der  Himmels- 
leiter, den  Jakob  nach  E  hat,  stammt  sicher  aus  der  aegyptischen 
Mythologie..  Nach  dieser  stellen  dem  verklärten  Toten,  der 
über  seine  Verfolger  triumphiert  hat,  Re  und  Horns  eine  Leiter 
auf.  2)  Der  eine  steht  auf  dieser,  der  andere  auf  jener  Seite  und 
der  Tote  steigt  auf  ihr  zum  Himmel  empor.  Das  Himmelstor 
wird  ihm  geöffnet  und  die  grossen  Riegel  werden  ihm  zurück- 
gezogen. Da  findet  er  dann  Re,  der  ihn  in  das  Heiligtum  des 
Himmel?  führt  und  ihn  auf  den  Thron  des  Osiris  setzt.  5)  Daher 
offenbar  Jakobs  Traum  von  der  Himmelsleiter"  und  von  der 
,, Himmelspforte"  oder  dem  „Himmelstor".  Aber  warum  träumt 
gerade  Jakob  diesen  Traum  ?  Auch  dies  erklärt  sich  durch  die 
Gleichung  Jakob  =  Keb.  Denn  der  Erdgott  Keb  ist  der 
Freund  der  Toten,  der  ihnen  das  Tor  der  Unterwelt  (oder  von 
Aker)  öffnet  und  in  dessen  Gegenwart  der  Verklärte  auf  der 
Himmelsleiter  zurp  Himmel  emporsteigt.  ^)  Und  wie  der  Gott 
der  Erde  und  der  Tiefe,  so  ist  Keb  auch  der  Herr  des  Him- 
mels, ^)  der  die  Toten  durch  die  Pforten  des  Himmels  geleitet, 


1)  Brugsch,  S.  210.  578.  244;  Erman,  S.  31. 

^)  Sie  wird  auch  als  durch  die  Halhor  gehalten  vorgestellt.  Virey, 
S.  239,  A.  3. 

3)  Erman,  S.  98.  156. 

*)  Brugsch,  S.  217.  579.  580.  609.  (589.  590) ;  Kristensen,  a.  a.  O.  1917, 
S.  110.  114.  Vgl.  auch  Totenbuch  (Naville)  c.  68:  ,,Lass  die  beiden  Türen  des 
Himmels  für  mich  geöffnet  sein;  lass  die  beiden  Türen  der  Erde  für  mich  ge- 
öffnet sein  ;  lass  die  Riegel  von  Geb  für  mich  geöffnet  sein". 

5)  Brugsch,  S.  579. 

*)  An  einer  Stelle  der  Pyramide  von  Pepi  heisst  es:  „Geb  greift  (König) 
Pepl  an  seiner  Hand,  er  geleitet  ihn  durch  die  Pforten  des  Himmels". 
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wo  sie  dann  selbst  wohnend  vorgestellt  werden  bei  ihrem 
Vater  Keb.  i) 

Die  Gleichung  Jakob  =  Keb  wird  bestätigt  durch  den 
nach  J  dem  Jakob  von  Jahwe  erteilten  Segen,  dass  der  Erd- 
boden, auf  dem  er  liege,  ihm  und  seinem  Samen  gehören  soll, 
da?s  er  so  zahlreich  werden  soll  wie  die  Krümchen  der  Erde 
und  sich  ausbreiten  soll  nach  Westen  und  Osten,  Norden  und 
Süden  und  dass  durch  ihn  gesegnet  werden  sollen  alle  Ge- 
schlechter des  Erdbodens.  Auch  dieser  Segen  scheint  uns 
schon  im  Allgemeinen  deutlich  zu  beweisen,  dass  Jakob  ur- 
sprünglich nichts  anderes  ist  als  der  Gott  der  Erde  und  des 
Erdboden?  wie  Keb.  ^)  In  dieser  Beziehung  erinnert  der  Segen 
an  den  Segen  Isaaks  (Gen.  27),  sofern  Isaak  darin,  v/enigstens 
nach  E,  dem  Jakob  zuwünscht,  dass  Gott  ihm  gebe  vom  Tau 
des  Himmels  und  von  den  Fettgefilden  der  Erde  und  Korn 
und  Wein  in  Fülle  (27,  28). 

Die  Erzählung  in  Gen.  28  soll  die  Entstehung  von  Bethel 
als  einer  Jahwe  oder  dem  Gott  von  Israel  geweihten  iieiligen 
Verehrungsstätte  erklären.  Um  was  für  einen  Cultus  aber 
es  sich  hier  ursprünglich  gehandelt  hat,  ist  eine  andere  Frage. 
Geht  man  aus  von  dem  Stein,  auf  dem  Jakob  schläft  und  der 
ihm  den  Traum  von  der  Himmelsleiter  vermittelt  oder  bei 
dem  ihm  Jahwe  erscheint  und  ihn  segnet,  so  könnte  man  ver- 
sucht sein,  denselben  zum  Sonnengott  in  Beziehung  zu  bringen. 
Denn  auch  in  Heliopolis  hat  man  Re  einem  Stein  inkoporiert 
gedacht,  der  eine  kleine  Pyramide  oder  ein  kleiner  Obelisk, 
später  eine  stylisierte  Säule  war.  ^)  Und  ebenso  war  in  der 
Oase  Jupiter  Amon  das  Orakclbild  ein  Stein,  der  die  Form 
eines  Nabels  hatte. 

Doch  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Stein  von  Bethel 
etwas  mit  dem  Sonnengott  zu  tun  hat.   Bringt  man  den  Stein 


')  Auf  der  Pyramide  von  Teti  steht  zu  lesen:  „ef  (Chentmentu-f)  greift 
deinen  Arm  und  er  bringt  dich  nach  dem  Himmel  zu  deinem  Vater  Geb." 
')  Vgl.  Brugsch,  S.  579. 
«)  Wiedemann,  S.  14.  84;  Erman,  S.  29. 
')  Wiedemann,  S,  68.  84. 
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in  Beziehung  zum  Altar  von  Bethel,  den  Jakob  errichtet  haben 
soll  (Ccn.  31,  13;  35,  I.  7.  14  f.),  ^)  so  bekommt  derselbe  eine 
ganz  andere  Bedeutung. 

Der  Prophet  Amos  (3,  14)  beschreibt  den  Altar  von 
Bethel,  den  er  verflucht,  als  einen  Altar  mit  Hörnern.  Es  wird 
sich  dabei  wie  beim  Jahwe-Altar  in  Jerusalem  (i  Kg.  i,  50  f.; 
2,  28  f.,  vgl.  Ex.  27,  2)  um  vier  Hörner  an  den  vier  Ecken 
des  Altars  gehandelt  haben.  Und  zwar  werden  diese  vier 
Hörner  die  des  Stiers  von  Bethel  gewesen  sein,  von  dem  bei 
Hosea  (10,  5)  die  Rede  ist.  Darauf  fällt  nun  von  der  aegypti- 
schen  Mythologie  aus  ein  bedeutsames  Licht. 

In  einem  Pyramidentext  (470)  heisst  es:  „Sei  gegrüsst 
du  Stier  des  Sonnengottes  Re  mit  deinen  vier  Hörnern,  deinem 
Horn  im  Westen,  im  Osten,  im  Süden,  im  Norden!"  Der 
Stier,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  ist  der  doppelte  Stier,  mit 
einem  Kopf  nach  Westen  und  einem  Kopf  nach  Osten.  Be- 
deutet er  im  Westen  Untergang  und  Tod,  indem  er  die  Sonne 
und  die  Sterne  und  die  Seelen  der  Verstorbenen  verschlingt, 
so  bedeutet  er  im  Osten  für  dieselben  Wesen  Aufgang  und 
Leben.  Es  ist  der  Erdstier,  der  mit  seinen  vier  Hörnern  die 
ganze  Erde  an  ihren  vier  Enden  umfasst.  Im  Cultus  spielte 
derselbe  eine  grosse  Rolle.  Man  hat  ihm  der  Fruchtbarkeit 
v/egen  Stiere  geopfert,  die  man,  wie  auch  Herodot  (II,  41) 
noch  zu  berichten  weiss  und  Funde  bewiesen  haben,  nur  wenig 
unter  dem  Boden  begrub,  so  dass  die  Hörner  noch  heraus- 
standen als  sichtbare  Zeichen  für  die  in  den  aegyptischen 
Texten  öfter  erwähnten  „Hörner  der  Erde"  und  als  Bürgen 
für  den  Segen  des  Gottes.  Dieser  Erdstier  trat  an  verschiede- 
nen Orten  unter  verschiedenen  Namen  auf.  Seine  bekannteste 
Form  ist  der  Apis,  der  Stier  der  Osiris,  der  sowohl  der  Re- 
präsentant der  Unterwelt  als  der  Fruchtbarkeit  der  Erde  ist. 2} 


1)  Nach  Gen.  12,  8;  13,  3.  4  freilich  soll  dies  schon  Abraham  getan  haben. 
Vgl.  zu  dem  hier  über  den  Erdstier  der  Aegypter  Gesagten  W.  B. 
Kristensen,  De  heilige  horens  in  den  Oud-Krctenzischen  Godsdienst.  Ver- 
slagen en  Mededeelingen  der  Kon.  Akad.  van  Wetensch.  1913,  S.  84  ff.  Zu 
Her.  II,  41  vgl.  auch  Wiedemann,  Her.  zw.  B.,  S.  193 
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Dieser  Apis  führte  bezeichnender  Weise  den  Tite!  „das 
Leben  des  Erdgottes  Keb".  Als  Gott  'der  Erde  und  des  Erd- 
bodens 1)  wurde  denn  auch  Keb  selbst  als  der  Erdstier  auf- 
gefasst.  2)  Der  Stier  als  Bild  der  Fruchtbarkeit  war  das  heilige 
Tier  wie  von  Osiris,  so  auch  von  Keb  ^)  und  auf  Keb  ~  Jakob 
als  Erdgoti  und  Erdstier  wird  sich  ursprünglich  der  Cult  von 
Bethel  bezogen  haben.  Darum  wird  Jakob  in  Gen.  28;  31, 
13;  3S>  I-  /•  15  zu  dem  Stein  und  Altar  von  Betliiel  in; 
Beziehung  gebracht.  Der  Stein  von  Bethel  wird  ein  aus  der 
Erde  hervorragender  Fels  gewesen  sein,  den  man  als  eines 
der  Hörner  des  Erdstiers  aufgefasst  hat.*) 

Ist  demnach  Jakob  —  Keb  ursprünglich  selbst  der  „Gott 
von  Bethel",  als  der  Erdgott  und  Erdstier,  der  mit  seinen  vier 
Hörnern  im  Westen,  Osten,  Süden  und  Norden  die  gan/e  Erde 
umfasst  und  die  Fruchtbarkeit  oder  den  Segen  derselben  be- 
wirkt, so  erklärt  sich  erst  recht  der  dem  Jakob  in  Gen.  28 
bei  J  erteilte  Segen,  dass  seine  Nachkommen  so  zahlreich 
werden  sollen  wie  die  Krümchen  der  (Erde,  dass  er  sich  aus- 
breiten soll  nach  Westen  und  Osten,  Norden  und  Süden  und 
dass  durch  ihn  gesegnet  werden  sollen  alle  Geschlechter  der 
Erde.  Und  wenn  Jakob  bei  E  noch'  speciell  an  Keb  als  den 
Freund  der  Toten  erinnert,  der  diesen  die  Pforte  der  Unterwelt 
öffnet  und  sie  an  der  Himmelsleiter  zum  Himmel  emporsteigen 
lässt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der  Erdstier  Apis  der  Be- 
schützer der  Verstorbenen  ist  und  auf  Mumienkisten  oft  abge- 
bildet wird,  wie  er  in  der  Unterwelt  den  Toten  auf  den  Rücken 
nimmt  und  ihn  eilends  wegträgt  nach  dem  Ort  der  Seligkeit. 

Dass  man  es  in  Bethel  in  der  Tat  mit  dem  Cultus  des 
Erd-  und  Vegetations-Gottes  zu  tun  hat,  scheint  endlich  auch 
noch  das  bei  Amos  (3,  15)  erwähnte  und  wohl  zum  Heiligtum 
gehörige  Sommerhaus  und  Winterhaus  >zu  beweisen,  denen  der 

>)  Brugsch,  S.  579  unten. 
»)  Brugsch,  S  580;  Pyr.  316. 

')  Kristensen,  Over  de  egyptisclie  Sfinx,  a.  a.  O.  1917,  S.  117. 

*)  Da  der  Erdstier  Apis  aucii  Träume  vermittelt  (Wledemann,  S.  100), 
wird  auch  der  Traum  Jakobs  auf  dem  zum  £rdstier  in  Beziehung  stehenden 
Stein  hiermit  zusammenhängen. 
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Prophet  wie  dem  Altar  von  Bethel  mit  seinen  Hörnern  den 
Untergang  zuwünscht. 

3.  JAKOBS  KAMPF  MIT  GOTT.    DIE  NAMEN  JAKOB  UND  ISRAEL. 

Die  Erzählung  von  Jakobs  Kampf  mit  Gott  in  Gen.  32, 
23 — 33  ist  im  Wesentlichen  ein  einheitliches  Stück,  das  aus 
stamjnt.i)  Nur  Vers  23b  passt  nicht  in  den  Zusammenhang 
und  rührt  Avohl  zusammen  mit  V.  24b  von  J2  her,  bei  dem  die 
Worte  vielleicht  die  Einleitung  waren  zu  der  Erzählung  in 
33,  I — 16.  Dass  32,  26b  sehr  Svohl  als  Fortsetzung  zu  26a  ver- 
ständlich ist,  hat  Smend  mit  Recht  geltend  gemacht.  Nach 
dem  Bericht  von  erhob  sich  Jakob  in  der  Nacht,  nahm 
seine  Frauen,  Mägde  und  Kinder  und  brachte  sie  über  den 
Fluss.  Er  selbst  aber  blieb  allein  zurück.  Da  rang  ein  Mann 
mit  ihm  bis  zum  Aufgang  der  Morgenröte.  Wie  der  sah,  dass 
er  ihn  nicht  überwältigen  konnte,  schlug  er  ihm  auf  die  Hüft- 
pfanne, so  dass  Jakobs  Hüftpfanne  verrenkt  ward,  v/ährend 
er  mit  ihm  rang.  Da  sagte  jener :  Lass  mich  los,  denn  die 
Morgenröte  bricht  an.  Er  antwortete:  Ich  lasse  dich  nicht, 
du  segnest  mich  dennl  Nachdem  ihm  idann  Jakob  auf  seine 
Frage  seinen  Namen  genannt  hatte,  sagte  er:  Du  sollst  nicht 
mehr  Jakob  heissen,  sondern  Israel  (El  streitet)  denn  du  hast 
mit  Göttern  und  Menschen  gestritten  und  bist  Sieger  geblieben. 
Nun  fragt  Jakob  den,  der  mit  ihm  gerungen  hatte,  nach  seinem 
Namen.  Der  aber  sagt,  was  fragst  du  mich  nach  meinem 
Namen  ?  und  segnet  ihn.  Jakob  nennt  darauf  die  Stätte  Peniel 
(Angesicht  Gottes),  da  er  Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht 
geschaut  habe  und  mit  dem  Leben  davongekommen  sei.  Als 
dann  Jakob  an  Penuel  vorüber  war,  ging  die  Soime  auf;  er 
hinkte  aber  auf  der  Hüfte.  Darum  essen  die  Söhne  Israels 
bis  heute  die  Spannader  nicht,  die  über  die  Hüftpfanne  läuft, 
weil  er  Jakob  auf  die  Hüftpfanne  geschlagen  hat. 

Diese  Erzählung  von  J^  führt  also  die  Verrenkung  von 
Jakobs  Hüfte  zurück  auf  einen  Kampf,  den  Jakob  in  der  Nacht 


')  Vgl.  zur  Quellenfrage  Smend,  a  a.  O.  S.  83  ff. 
')  Vgl.  dazu  Israel  bei  J  von  Gen.  35,  21  an. 
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mit  Gott  gehabt  hat.  Da  der  Kampf  bis  zur  Morgenröte  wäh'rt 
und  mit  Anbruch  der  Morgenröte  beendet  sein  muss  und 
da  überdies  sofort  nach  Beendigung  des  Kampfes  die  Sonne 
aufgeht,  so  ist  clcutHch,  dass  der  Gott,  mit  dem  Jakob  kämpft, 
in  Beziehung  stellt  zum  werdenden  Tag. 

Ist  Jakob  auch  in  dieser  Erzählung  dem  aegyptischen 
Keb  gleichzusetzen,  so  muss  der  mit  ihm  kämpfende  Gott  dem 
aegyptischen  Gott  Schu  entsprechen.  Denn  dieser  ist  der 
Erheber  des  Himmels,  der  Gott  des  Luftraums  '.wischen  Him- 
mel und  Erde  und  der  Schöpfer  ides  Tageslichts.  Nach 
aegyptischer  Vorstellung  ruhen  der  Erdgott  Keb  und  seine 
Gemahlin,  die  Himmelsgöttin  Nut,  während  der  Nacht  auf- 
einander. Aber  vor  Tagesanbruch  dringt  Schu  zwischen  beide 
ein,  erhebt  den  Himmel  über  die  Erde  und  stellt  sich  als  Säule 
zwischen  beide.  So  entsteht  der  Luftraum,  in  den  nun  die 
Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  fallen  können.  Wenn  die 
alt  testamentliche  Erzählung  von  einem  Kampf  zwischen  Gott 
und  Jakob  redet,  so  ist  zu  bemerken,  dass  auch  nach  aegypti- 
scher Vorstellung  Schu  mit  Geivalt  eindringt^)  Twischen  Keb 
und  Nut  und  dass  auf  den  Abbildungen  3)  Keb,  nachdem  er 
von  seiner  Gemahlin  Nut  geschieden  ist,  wie  bezwungen  und 
niedergeworfen,  hilflos  mit  verrenkter  Hüfte  m  Füssen  des 
Schu  am  Boden  liegt.  In  der  aittestamentlichen  Erzählung 
wird  nun  freilich  Jakob  als  Sieger  vorgestellt.  Aber  das  ist 
eine  ganz  unangemessene,  tendentiöse  Uebertreibung  von  J*. 
Denn  aus  seinem  Bericht  ist  noch  deutlich  zu  ersehen,  dass 
Jakob  mit  verrenkter  Hüfte  bezwungen  liegt  unter  dem  mit 
ihm  ringenden  Gott,  den  er  nur  noch  festhält,  damit  er  ihn 
segne.  Gerade  aber  auch  dieser  Segen,  den  nach  Gen.  32 
der  mit  Jakob  kämpfende  Gott  diesem  schliesslich  erteilt,  erklärt 
sich  wieder  aus  dem  aegyptischen  Mythus,  sofern  Schu,  so 
feindlich  er  sich  zunächst  gegen  das  intime  Verhältnis  von 


')  Brugsch,  S.  431  ff.;  717-719;  Wiedemann.  S.  18.  36.  151;  Erman, 
S.  15.  31.  32. 

")  Maspero,  S  128  f.  167.  140. 

»)  Brugsch.  S.  21Ü  578.    Erman,  S.  31. 
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Himmel  und  Erde  zu  kehren  scheint,  doch  wieder  als  der  Gott 
des  Luftraums  durch  die  Luft  und  das  Licht,  die  Wärme  und 
den  Regen,  den  er  spendet,  zu  einem  Segen  für  die  Erde  wird. 
Ebenso  zeigt  der  aegyptischc  ^[ythus,  dass  das  Ange- 
sicht Gottes,  das  Jakob  hat  sehen  dürfen  und  nach  dem  er  den 
Ort  Peniel  genannt  hat,  nichts  anderes  ist  als  der  Luftraum 
des  Schu,  der  zunächst  von  der  Morgenröte,  dann  vom  Sonnen- 
licht erhellt  wird.  Und  noch  für  einen  andern  eigentümlichen 
Zug  der  .'ilttestamentlichen  Erzäiilung  bietet  der  aegyptische 
Mythus  die  Erklärung  an,  dafür  nämlich,  dass  Jakob  nach  J^ 
vor  dem  Kampf  mit  Gott  seine  Frauen,  Mägde  und  Kinder 
•  über  den  Fluss  biingt,  selbst  aber  allein  zurückbleibt.  Auch 
darm  haben  wir  offenbar  noch  eine  Spur  davon,  dass  es 
sich  nach  dem  aegyptischen  Mythus  bei  dem  Zusammenstoss 
zwischen  Keb  und  Schu  handelt  um  die  Trennung  oder  Schei- 
dung K(  bs  von  seiner  Gemahlin  Nut  und  um  die  Schaffung 
eines  Zwischenraums  zwischen  beiden. 

Mit  dem  Kampf  Jakobs  mit  Gott  bringt  die  alttestament- 
liehe  Erzählung,  d.  h.  der  Bericht  von  Ji  in  Gen.  32,  den  Namen 
Israel  in  Zusammenhang.  Den  soll  Gott  ihm  statt  des  Namens 
Jakob  gegeben  habe,  weil  er  mit  Göttern  und  Menschen  ge- 
kämpft habe  und  Sieger  geblieben  sei.  Den  Namen  Jakob 
soll  er  nach  Gen.  25,  26  schon  bei  seiner  Geburt  erhalten 
haben,  weil  er  die  Ferse  Esaus  festgehalten  habe.  Und  nach 
Gen.  27,  35.  36  soll  Jakob  diesen  seinen  Namen  mit  Recht 
tragen,  weil  er  den  Segen  seines  Vaters  mit  List  erschlichen 
und  seinen  Bruder  Esau  um  denselben  betrogen  habe. 

Die  erstere  Erklärung  des  Namens  Jakob  geht  aus  von 
2|^V  Ferse,  die  letztere  von  betrügen.  Aber  vom  Stamm 
3pJ?  kommt  auch  Dpj?  her  und  dies  bedeutet  das  Höckerige, 
LTnebene,  Gebogene,  Gekrümmte,  wie  ja  auch  die  Ferse  (2pS.') 
etwas  Gebogenes  oder  Gekrümmtes  ist.  Nimmt  man  darum 
an,  dass  ^pV^  eigentlich  bedeutet  „er  ist  gekrümmt",  dann 
liegt  nichts  näher,  als  den  Nam.en  auf  das  Gekrümmt-  oder 
Verrenktsein  des  Jakob  in  Gen.  32  zu  beziehen  und  in  seinem 
Kampf  mit  Gott  den  Anlass  zu  sehen,  aus  dem  ihm  der  Name 
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Jakob  gegeben  worden  ist.  Damit  tritt  aber  Jakob  nur  aufs 
Neue  v/ieder  in  Parallele  zu  dem  aegyptischen  Keb.  Denn 
der  Name  des  Gottes  Keb,  der  auf  den  Abbildungen  unter 
dem  mit  Sternen  besäten  und  vom  Gott  Schu  gestützten  Körper 
der  Himmelsgöttin  Nut  gekrümmt,  mit  verrenkter  Hüfte  am 
Boden  liegt,  i)  hat  dieselbe  Bedeutung.  Er  Igeht  zurück  auf  die 
alte  Wurzel  gbb,  mit  der  sich  die  Vorstellung  der  Biegung 
ur,d  Krümmung  verbindet.  2)  Man  braucht  nur  die  Karte 
des  Niltals  sich  anzusehen,  um  /.u  verstehen,  wie  die  Aegypter 
dazu  gekommen  sind,  ihren  Erdgott  sich  als  einen  gekrümmten 
Mann  mit  verrenkter  Hüfte  vorzustellen  und  darum  Keb  zu 
nennen.  Ist  das  Gesagte  richtig,  so  kann  die  Erzählung  von 
]i,  dass  Jakob  seit  seinem  Kampf  mit  Gott  nicht  mehr  Jakob, 
sondern  Israel  geheissen  habe,  nicht  ursprünglich  sein.  Die 
Erzählung  erklärt  vielmehr  gerade  den  Ursprung  des 
Namens  Jakob  =  des  Gekrümmten  oder  Verrenkten. 
Wenn  J^  dem  Jakob  aus  Anlass  seines  Kampfes  mit  Gott 
gerade  statt  dieses  Namens  den  Namen  Israel  gegeben  v/erden 
läsft,  so  hat  Ji  dabei  ohne  Zweifel,  das  was  er  überliefert  fand, 
absichtlich  korrigiert.  Um  sich  das  Recht  zu  dieser  Correktur 
zu  verschaffen,  stellt  er  den  Kampf  Jakobs  als  einen  Sieg 
desselben  vor.  Aber  das  ist,  wie  wir  sahen,  nur  tendentiöse 
Mache,  die  mit  den  bei  J^  selbst  noch  genügend  zu  Tage 
tretenden  wirklichen  Verhältnissen  durchaus  im  Wider- 
spruch ist. 

Der  Name  Israel  hat  ursprünglich  nicht  Jakob  zugehört, 
sondern  ist  erst  von  J^  auf  ihn  übertragen  worden.  Er  passt 
vi'^l  besser  auf  den  Gott,  der  mit  Jakob  gekämpft  hat,  d.  h. 
auf  den  Gott  Schu.  Dieser  Schu  führt  ja  auch  in  der  aegyp- 
tischen Mythologie  den  Beinamen  „der  schöne  Kämpfer""') 
und  ist  als  Gott  des  Luft-  und  Wolkenraums,  des  Sturms  und 
des  Unwetters,  als  Vertreiber  der  Finsternis  und  Urheber  des 
Tageslichts  von  Hause  aus  ein  Kampfesgott.    Diesem  Gott 


')  Brugsch,  S.  210.  578;  Erman,  S  31. 
')  Brugsch,  S'224, 
')  Erman,  S.  150.  160. 
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Schu  entspricht,  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  sowohl  Esau 
als  der  Starke  Jakobs  oder  der  Gott  Jakobs  (Schaddaj),  aber 
auch,  wie  ich  anderwärts  gezeigt  habe,  i)  der  Jahwe  vom  Sinai. 
Nicht  Jakob,  sondern  dem  Gott  Jakobs  kommt  ursprünglich 
der  Name  Israel  zu.  Nach  ihm  liaben  sich  die  ,, Söhne  Israels" 
genannt.  J^  dagegen  hat  den  Namen  auf  Jakob  übertragen, 
vermutlich,  um  nicht  auch  den  Nachkommen  Esaus  ein  Recht 
auf  jenen  Namen  zu  lassen. 

Bezeichnend  ist,  dass  der  Kampf  Jakobs  mit  Gott  ins 
Ostjordanland  an  den  Jabbok  (Zerka)  verlegt  wird,  der  da  in 
vielen  Krümmungen  zwischen  dem  Gebirge  sich  durchs  tiefe 
Tal  ringt,  während  westlich  das  Gebirge  abfällt  nach  dem 
Jordantal.  Eine  Gegend  von  solcher  physikalischer  Beschaffen- 
heit passte  so  recht  zu  der  Stätte  des  Kampfes,  in  dem  des 
Erdgotts  Hüfte  verrenkt  worden  ist. 

4.  JAKOBS  TOD  UND  BEGRÄBNIS. 

Jakob  ist  nach  Gen.  50,  2 — 14  in  Aegypten  gestorben, 
nach  acgyptischer  Weise  einbalsamiert  (J^  E)  und  von  den 
Aegyptern  schon  im  eigenen  Lande  70  Tage  lang  beweint 
worden  (E).  Zum  Begräbnis  soll  er  seinem  Wunsche  gemäss 
ins  Land  Kanaan  überführt  worden  sein  und  dazu  sollen  nach 
J-  mit  Joseph  alle  Knechte  des  Pharao,  die  Aeltesten  seines 
Hauses  und  die  Aeltesten  von  ganz  Aegypten  mitgezogen 
sein,  nach  E  Wagen  und  Reisige,  so  dass  es  ein  sehr  grosses 
Lager  war.  Zu  Ehren  Jakobs  soll  dann  nach  E  an  der  Dornen- 
lenne,  Goren  haatad,  jenseits  des  Jordans,  eine  sehr  grosse 
und  feierliche  Totenklage  gehalten  worden  sein.  Ebenso  wurde 
nach  J2  eine  Totenfeier  für  Jakob  gehalten  und  heisst  es  davon 
50,  II:  „Als  nun  die  Leute  im  Lande,  die  Kanaaniter,  die 
Totenfeier  sahen,  sprachen  sie:  die  Aegypter  begehen  da  eine 
grosse  Totenfeier.  Darum  nennt  man  den  Ort  Abel-mizraim; 
derselbe  liegt  jenseits  des  Jordans." 

In  dieser  Erzählung  von  J^  und  E  ist  alles,  'Aug  für  Zug, 
aegyptisch.  Nicht  bloss  sind  die  Trauergebräuche  aegyptisch, 


^)  Jahwe  und  Mose,  2.  A.  Leiden,  Brill  1919. 
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auch  die  um  Jakob  Trauernden  werden  als  Aegypter  bezeich- 
net. Das  beweist  zur  Genüge,  dass  Jakob  von  Hause  aus 
eine  aegyptische  Figur  ist,  ein  aegyptischer  Gott,  der,  wie 
seine  Ueberführung  andeutet,  schon  ins  vorisraehtische  Ka- 
naan aus  Aegypten  verpflanzt  worden  ist.  Das  lässt  sich 
denn  auch  noch  genauer  beweisen. 

Wenngleich  der  Name  Abel-mizraim  nicht  mit  J^  =:  Ebel- 
mizraim  (Trauer  der  Aegypter)  zu  erklären  ist,  sondern  Gras- 
feld oder  Aue  der  Aegypter  bedeutet,  so  ist  doch  bezeichnend, 
dass  mit  Abel-mizraim  wie  mit  Goren  haatad,  die  Erinnerung 
an  eine  aegyptische  Totenklage  oder  Totenfeier,  und  zwar 
um  Jakob,  sich  verbindet.  Gerade  für  diese  Totenklage  oder 
Totenfeier  aber  bietet  wieder  die  Gleichung  Jakob  =  Keb, 
die  Erklärung  an.  Bei  Plutarch  (de  :Is.  et  Os.  c.  32)  wird  be- 
richtet :  „Es  gibt  auch  einen  heiligen  Trauergesang  auf  Kro- 
nos.  1)  Darin  wird  er  betrauert  als  geboren  seiend  auf  der 
linken  und  umkommend  auf  der  rechten  Seite.  Die  Aegypter 
meinen  nämlich,  dass  der  Osten  das  Angesicht  der  Erde  sei, 
der  Norden  die  rechte,  der  Süden  die  linke  Seite.  Da  der  Nil 
aus  dem  Süden  kommt  und  im  Norden  von  der  See  ver- 
schlungen wird,  so  wird  mit  Recht  von  ihm  gesagt,  dass  er 
seinen  Ursprung  auf  der  linken  Seite  habe  und  zu  Grunde 
gehe  auf  der  rechten."  Auf  Grund  dieses  letzteren  Satzes  hat 
man  gemeint,  auch  im  ersten  den  Namen  des  Kronos  durch 
den  des  Nil  ersetzen  zu  müssen.  Aber  richtig  ist  das  nicht. 
Der  letzte  Satz  illustriert  nur  mit  einem  Beispiel  das  Vorher- 
gehende. Aber  der  Nil  entsteht  nicht  an  seiner  eigenen  linken 
Seite  und  kommt  nicht  um  an  seiner  eigenen  rechten  Seite. 
Vielmehr  ist  dabei  an  die  linke  und  rechte  Seite  der  Erde 
gedacht.  -)  Von  der  ist  vorher  im  zweiten  Satz  ausdrücklich 
die  Rede.  Darum  ist  aber  auch  im  ersten  Satz  offenbar  von 
Kronos  als  dem  Erdgott,  d.  h,  dem  aegyptischer  Keb,  die  Rede. 
Auf  Keb  passt  denn  auch  aus  anderem  Grunde  allein  die  Mit- 


')  Lieber  Kronos  =  Keb  vgl.  Wiedemann,  Her.  zweites  Buch,  S  311  und 
Artikel  Qeb  bei  Roscher. 

')  Vgl.  auch  Wiedemann,  a.  a.  O.  S.  128. 
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teilung  von  Plutarch.  Denn  Keb  ist,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  als  der  Erdgott  oder  als  der  mit  einem  Kopf  nach 
Westen  und  einem  nach  Osten  dargestellte  Erdstier  ein  zwie- 
schlächtiger  Gott,  der  auf  der  einen  Seite  Tod  und  Untergang, 
auf  der  andern  Auferstehung  und  Leben  repräsentiert  und  be- 
wirkt. Sind  diese  beiden  Seiten  ursprünglich  Westen  und 
Osten,  so  sind  sie  bei  Plutarch  auf  den  Norden  und  Süden 
bezogen. 

Der  heilige  Trauersang  nun,  den  die  Aegypter  nach 
Plutarch  auf  den  Erdgott  Keb  halten,  als  den,  der  zur  Rechten 
umkommt  und  zur  Linken  entsteht,  entspricht  genau  der  To- 
tenfeier oder  Totenklage,  welche  die  Aegypter  nach  Gen.  50 
um  Jakob  halten,  um  so  mehr  als,  wie  wir  alsbald  sehen  wer- 
den, auch  bei  Jakob  in  ähnlicher  Weise  zwischen  seiner  rech- 
ten und  linken  Seite  unterschieden  wird. 

Bemerkenswert  ist,  dass  in  den  Berichten  von  J  und  E 
in  Gen.  50  zwar  von  dem  Wunsch  Jakobs  die  Rede  ist,  im 
Land  Kanaan  begraben  zu  werden  in  dem  Grab,  das  er  sich 
selbst  gegraben,  dass  aber  im  Weiteren  nur  von  einer  To- 
tenklage oder  Totenfeier  im  Ostjordanland,  aber  nicht  von 
einem  bestimmten  Grab  gesprochen  wird,  das  man  doch  im 
Westjordanland  suchen  müsste.  Dies  hat  denn  auch  P  als 
Mangel  empfunden  und  darum  das  Begräbnis  Jakobs  in  Mak- 
pela  bei  Mamre  nach  eigenem  Gutdünken  nachgetragen  (Gen. 
50,  12,  13,  vgl.  49,  28 — 31).  Wenn  es  überhaupt  ein  Grab 
Jakobs  gegeben  hätte,  dann  müsste  man  es  am  ehesten  suchen 
auf  dem  Feld,  das  Jakob  nach^Gen.  33,  19.  20  von  den  Söhnen 
Chamors  gekauft  hatte.  Aber  von  einem  Grab  wird  auch 
hier  nichts  angedeutet.  Wenn  Jakob  hier  einen  Altar  erbaut 
und  ihn  El,  den  Gott  Jsraels  nennt,  so  wird  es  sich  ur- 
sprünglich hier  wohl  geradeso  um  eine  dem  Jakob  ^  Keb  als 
Erdgott  oder  Erdstier  geweihte  Cultusstätte  handeln,  wie  bei 
dem  Stein  oder  Altar  von  Bethel.  Auch  der  hier  dugeblich 
von  Jakob  aufgerichtete  Malstein  wird  eigentlich  ein  Felsstück 
gewesen  sein,  in  dem  man  ein  Horn  des  Erdstiers  erblickte. 
Ein  bestimmtes  Grab  Jakobs  dagegen  scheint  es  nicht  ge- 
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geben  zu  haben.  Als  Herr  der  Erde  und  der  Tiefe  hat  er  den 
Erdboden  überhaupt,  speciell  den  von  Kanaan,  /.um  Grab. 

5.  JAKOBS  LINKE  UND  RECHTE  SEITE. 

Die  beiden  dem  Jakob  am  nächsten  stehenden  Söhne, 
die  Söhne  seiner  Lieblingsfrau,  sind  Joseph  und  Benjamin. 
Bei  der  Geburt  des  letzteren  starb  Rahel.  Sie  hatte  ihn  selbst 
noch  Benoni,  Sohn  meines  Unglücks,  genannt.  Sein  Vater 
aber  nannte  ihn  Benjamin,  Sohn  der  rechten  Seite,  (Gen.  55, 
18).  Der  Bruder  Benjamins  dagegen,  Joseph,  ist  der  reich- 
gesegnete, einer  glänzenden  Zukunft  entgegengehende  Sohn 
des  Jakob  (Gen.  49,  22  ff.;  48,  20?),  dessen  Name  nach  Gen 
30,  24,  von  PjD^  abgeleitet,  „möge  er  (Jahwe)  hinzufügen"  be- 
deuten soll.  Entsprechen  nun  diese  beiden  Lieblingssöhne  des 
Jakob  nicht  genau  jenen  beiden  Seiten  des  Keb,  der  zur 
Rechten  umkommend  zu  Trauer  und  Klage  Anlass  .gibt,  aber 
zur  Linken  wieder  neu  ersteht?  Und  weiter,  wenn  Joseph 
und  Benjamin  die  beiden  Seiten  des  Keb  =  Jakob  selbst  sind, 
erklärt  sich  dann  nicht,  dass  sie  dem  Jakob  am  nächsten 
stehen,  unter  sich  eng  zusammenhängen  und  den  übrigen  Söh- 
nen des  Jakob  gegenüber  eine  besondere  Gruppe  bilden? 

Mit  jener  Vorstellung  von  Keb  scheint  aber  noch  eine 
andere  Erzählung  einen  Zusammenhang  zu  verraten,  die  Er- 
zählung nämlich  von  der  Adoption  und  Segnung  der  Söhne 
Josephs  durch  Jakob  in  Gen.  48.  Joseph  stellt  seinen  Erstge- 
borenen Manasse  an  Jakobs  rechte,  den  Jüngstgeborenen 
riphraim  an  Jakobs  linke  Seite.  Aber  der  zur  Linken  stehende 
Jüngste  bekommt  den  Hauptsegen,  der  zur  Rechten  stehende 
Aeltere  den  Nebensegen,  und  darum  kreuzt  Jakob  seine  Hände 
und  segnet  den  zur  Linken  stehenden  Ephraim  mit  der  rech- 
ten, den  zur  Rechten  stehenden  Manasse  mit  der  linken  Hand. 
Wenn  die  Erzählung  bloss  bezweckte,  den  Ephraim  als  den 
mit  dem  Hauptsegen  Bedachten  hinzustellen,  so  hätte  das  mit 
viel  einfacheren  Mitteln  erreicht  werden  können.  Aber  gerade 
dies,  dass  die  Erzählung  sich  so  umständlich  mit  der  Stellung 
von  Manasse  und  Ephraim  und  mit 'dem  Verfahren  von  Jakob 
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beschäftigt,  und  dass  so  nachdrücklich  die  Aufmerksamkeit 
darauf  gelenkt  wird,  dass  gerade  der  zur  linken  Seite  von  Ja- 
kob Stehende  durch  die  Kreuzung  der  Hände  Jakobs  den 
eigentlichen  Segen  mit  der  rechten  Hand  bekommt,  scheint 
uns  darauf  hinzuweisen,  dass  hier  ein  besonderer  mytholo- 
gischer Zug  berücksichtigt  ist,  ein  Zug,  ,der  gerade  in  der 
obenangeführten  Mitteilung  Plutarchs  seine  Erklärung  findet,  i) 

6.  JAKOB  IM  SEGEN  JAKOBS  UND  IN  DEN  SPRÜCHEN  BILEAMS. 

Dass  Jakob  =Keb  =  der  Erdgott  ist,  hat  sich  uns  im 
Vorstehenden  bereits  deutlich  genug  ergeben.  Doch  wollen 
wir  zur  Bestätigung  hiervon  noch  auf  einige  andere  Stellen 
hinweisen,  so  in  erster  Linie  auf  den  Segen  Jakobs  Gen.  49, 
26,  wo  Jakob  zu  seinem  Sohn  Joseph  sagt :  „die  Segnungen 
deines  Vaters  (d.  h.  welche  dein  Vater  erhalten  hat)  gingen 
hinaus  über  die  Segnungen  der  uralten  Berge,  die  Lust  der 
ewigen  Höhen".  Dass  hienach  die  über  den  Bergen  und 
Höhen  ausgegossene  Segensfülle  zu  dem  dem  Jakob  von  sei- 
nem Vater  geschenkten  Segen  gehört,  ja  scheinbar  das  höchste 
dem  Jakob  zukommende  Mass  des  Segens  darstellt,  dürfte  sich 
wieder  am  besten  von  der  Voraussetzung  aus  verstehen  las- 
sen, dass  Jakob  =  Keb,  d.  h.  der  Erdgott  ist,  zu  dessen  Reich 
die  Berge  und  die  Höhen  gehören.  Diesem  Charakter  des 
Jakob  entspricht  es  denn  auch,  dass  er  nach  Gen.  48,  22 
dem  Joseph  einen  Bergrücken  im  Lande  '"Kanaan  verleiht. 

Noch  wichtiger  sind  einige  Stellen  der  Sprüche  Bileams, 
vor  allem  Num.  23,  9.  10,  wo  es  heisst: 

„Denn  von  Felsengipfeln  sehe  ich  ihn, 

und  von  Anhöhen  erblicke  ich  ihn. 

Wer  kann  zählen  die  Erdkrummen  Jakobs 
'         und  wer  berechnen  die  Myriaden  Israels"  ? 

Von  Felsengipfeln  und  Anhöhen  aus  kann  man  das  Reich 
des  Erdgottes  übersehen,  und  dass  Jakob  in  der  Tat  der  Erd- 

')  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  in  Aegypten  das  zur  Linken 
Stehen  ehrenvoll  ist  (vgl.  Wiedemann,  Herodots  Zweites  Buch,  S.  121). 
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gott  ist,  machen  die  Worte :  „wer  kann  zählen  die  Erdkrum- 
men Jakobs"?  (vgl.  Gen.  28,  14)  noch  besonders  deutlich. 
Auch  die  Verse  Num.  24,  5 — 7.  9  kann  man  hiezu  vergleichen: 

„Wie  herrlich  sind  deine  Zelte,  Jakob! 

deine  Wohnsitze,  Israel! 

Wie  Bachtäler,  die  sich  weithin  erstrecken, 

wie  Baumgärten  an  einem  Strom; 

Wie  Cardamonen,  die  Jahwe  gepflanzt  hat, 

wie  Gedern  am  Wasser! 

Es  rinnt  Wasser  aus  seinen  Eimern, 

und  seine  Saat  hat  reichliches  Wasser. 


Er  hat  sich  gestreckt,  gelagert,  wie  ein  Löwe 
und  wie  eine  Löwin:  wer  darf  ihn  aufreizen"? 

Das  in  den  beiden  letzten  Zeilen  gezeichnete  Bild  er- 
innert an  die  Darstellung  des  Keb,  nach  welcher  er  hinge- 
streckt liegt  über  einem  doppelten  Löwen,  dessen  Kopf  und 
Vorderfüsse  nach  links  und  rechts  gekehrt  sind.  Dieser  dop- 
pelte Löwe  ist  der  dem  Keb  verwandte,  das  tiefste  Totenreich 
repräsentierende  Gott  Aker  und  Keb  ist  in  diesem  Bilde  der 
Wächter  von  Aker,  der  das  Geheimnis  der  Tiefe  bewacht. 

Endlich  möchten  wir  noch  auf  den  Segen  Bileams  hin- 
weisen, wo  von  Jakob  (Num.  24,  17 — 19)  gesagt  wird:  „Es 
geht  ein  Stern  auf  aus  Jakob,  und  ein  Scepter  erhebt  sich 
aus  Israel  und  zerschlägt  die  Schläfen  der  Moabiter  und  den 
Scheitel  aller  Söhne  Sets."  Auch  die  Wurzel  dieser  Prophe- 
zeiung dürfte  auf  Grund  der  Gleichung  Jakob  =  Keb  in  der 
aegyptischen  Mythologie  zu  finden  sein.  Kebs  Sohn  Osiris 
wurde  von  Set  getötet.  Aber  in  Horns,  dem  Sohn  von  Osiris, 
ersteht  ein  Nachkomme  Kebs,  der  seinen  Vater  an  Set  in 
mutigem  Kampfe  rächt.  In  der  Halle  des  Keb  halten  die 
Götter  Gericht  und  erklären  Set  für  besiegt,  während  Horns 


')  Brugsch,  S.  580;  Wiedemann,  S.  103;  Kristensen,  a.  a.  O.  1917 
S.  109  ff.  Aker  hat  seinen  Platz  unter  dem  Erdgott  Keb  im  tiefsten  Totenreich 
(vgl.  Kristensen,  a.  a.  O.  S.  117). 
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die  Würde  seines  Vaters  erhält  und  gekrönt  hervorgeht  nach 
dem  Befehl  des  Keb  als  Herrscher  über  beide  Länder  Aegyp- 
tens, ^) 

7.  LABAN,  LEA  UND  RAHEL. 

'  Auf  seiner  Flucht  vor  Esau  kommt  Jakob  nach  Gen. 
29.  30  ins  Land  der  Söhne  des  Ostens  oder  nach  Charan  zu 
Laban,  dem  Sohn  Nahors,  seiner  Mutter  Bruder,  2)  dessen  beide 


>)  Erman,  S.  34  .  37.  38.   VgL  Brugsdi,  S.  398  f 

*)  Dass  in  Gen.  24  ursprünglich  Rebeitita  die  Tochter  Nahors  und  darum 
auch  ihr  Bruder  Laban  ein  Sohn  Nahors  ist,  wie  er  in  Gen.  29,  5  (vgl.  24, 48) 
auch  ausdrücklich  genannt  wird,  ist  allgemein  anerkannt  Nach  gewöhnlicher 
Ansicht  istBethuel  als  Vater  von  Rebekka  in  24,  15.24.  47.  50  (hier  statt  Milka) 
nachträglich  eingefügt.  Dementsprechend  wird  dann  weiter  angenommen,  dass 
auch  die  Verse  22,  22*».  23  nachträglich  korrigiert  worden  seien  und  dass  da 
neben  Bethue!  oder  an  der  Stelle  desselben  Laban  und  Rebekka  als  Kinder 
von  Nahor  genannt  gewesen  seien.  Fraglich  ist  dann  nur,  ob  all  diese  spä- 
teren Aenderungen  auf  den  Einfluss  von  P  (25,  20;  28,  5)  zurückgehen  oder 
schon  durch  E  veranlasst  worden  sind  (vgl.  Smend,  a.  a  O.  S,  46  f  ;  Hol- 
zinger in  Studien  für  Welihausen,  S.  234).  Die  Sache  bedarf  indessen  noch 
näherer  Untersuchung.  Hier  sei  nur  dies  bemerkt.  Unter  dem  Einfluss  von 
P  können  die  Korrekturen  in  22,  20  ff.  nicht  wohl  entstanden  sein,  denn  sonst 
wäre  unbegreiflich,  dass  durch  die  Glosse  in  22  21  Kemufl  und  nicht  Bethuel 
(vgl.  25,  20;  28,  5)  als  Stammvater  der  Aramäer  bezeichnet  wird. 

Es  ist  an  den  Einfluss  von  E  zu  denken  Zu  Gunsten  dieser  Annahme 
möchte  ich  auf  Gen.  29  verweisen.  Da  wird  Laban  V.  5  als  Sohn  Nahors  und 
V.  10  und  13  als  Bruder  von  Jakobs  .Mutter  Rtbekka  vorgestellt.  Aber  da 
Laban  In  dem  einen  V.  10  dreimal  als  der  Bruder  von  Jakobs  Mutter  bezeichnet 
wird,  fällt  um  so  mehr  auf,  dass  Laban  in  V.  15  den  Jdkob  einfach  seinen  Ver- 
wandten nennt  und  auch  Jakob  in  V.  12  sich  an  Rahel  als  einen  Veiwandten 
ihrei  Vaters  vorstellt.  V.  15  und  die  Worte  in  der  Mitte  von  V.  12  sind  von  E. 

Gegenüber  der  in  29,  5.  10.  13  vorliegenden  und  von  J  (J^)  herrühren- 
den Vorstellung  von  Laban  als  dem  Sohn  von  Nahor  und  dem  Bruder  von 
Rebekka  scheint  in  29,  12  b.  15  auf  Grund  von  E  die  Verwandtschaft  zwischen 
Jakob  und  Laban  etwas  weitläufiger  aufgefasst  zu  sein.  Darum  wäre  es  mög- 
lich, dass  E  in  Laban  nicht  den  Sohn  von  Nahor,  sondern  den  Sohn  von 
Bethuel  und  in  letzterem,  nicht  in  Laban,  den  Bruder  von  Rebekka  gesehen 
hat.  Eine  Spur  davon  könnte  man  auch  noch  finden  in  Gen.  24,  50,  Man 
könnte  nämlich  annehmen,  dass  hier  Bethuel  neben  und  hinter  Laban  genannt 
sei,  weil  Bethuel  bei  E  der  Bruder  von  Rebekka  war  (vgl.  auch  die  Frage 
Holzingers,  a.  a.  O.  S  234,  Z  11.  12).  Die  Sache  wäre  dann  diese:  J  (J«) 
und  E  haben  Rebekka  als  Tochter  von  Nahor  vorgestellt,  aber  während  J 
Laban  als  Bruder  von  Rebekka  und  Sohn  von  Nahor  auffasste,  war  bei  E 
Bethuel,  der  Sohn  Nahors,  der  Bruder  von  Rebekka,  und  war  Laban  Bethuels 
Sohn.  Diese  Differenz  wollte  man  dadurch  ausgleichen,  dass  man  durch  Kor- 
rekturen in  Gen.  22  und  24  Bethuel  auch  als  den  Vater  von  Rebekka  vorzu- 
stellen versuchte. 
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Töclitcr  er  heiratet.  Wer  ist  dieser  Laban,  wer  sind  seine 
Töchter?  Wenn  man  bedenkt,  dass  im  Hebräischen  jsS,  albus, 
substantivisch  albuni,  aüjor,  HOab.  Mond  bedeutet,  so  drängt 
sich  von  selbst  die  Vermutung  auf,  dass  Laban  nichts  anderes 
als  ein  Mondgott  ist,  und  dass  die  beiden  Töchter  Labans  die 
beiden  Kauptphasen  des  Mondes,  d.  h.  den  Neumond  und  den 
Vollmond  bedeuten.  Lea,  die  ältere,  ist  der  Neumond,  Rahel, 
die  jüngere,  der  Vollmond.  Darum  wird  von  der  ersteren  ge- 
sagt, dass  ihre  Augen  matt  waren  (Gen.  29,  17).  .A.ber  um  so 
grösser  ist  ihre  Fruchtbarkeit,  denn  dem  Neumond  wurde  ein 
besonderer  Einfluss  auf  die  Fruchtbarkeit  zugeschrieben. 
Wenn  andererseits  Rahel  der  Vollmond  ist,  so  erklärt  sich 
ohne  Weiteres,  nicht  bloss  dass  von  ihr  gesagt  wird,  sie  sei 
schön  von  Gestalt  und  von  Aussehen  gewesen  (Gen.  29,  17), 
sondern  auch  dass  ihr  geringere  Fruchtbarkeit  zugeschrieben 
wird.  Diese  nimmt  nämlich  nach  der  Vorstellung  der  alten 
Völker  mit  dem  Vollmond  ab. 

Zum  Beleg  für  das  Gesagte  sei  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Aramäer  und  Palmyrener  wie  die  Babylonier  die  Mond- 
gottheit männlich  aufgefasst  haben.  Der  Mondgott  von  Charan 
heisst  Baal-Charan  und  wird  durch  Vollmond  und  Sichel  dar- 
gestellt. 2)  Dieser  Mondgott  Baal-Charan  ist,  wie  ich  vermuten 
möchte,  der  Laban  von  Charan  der  Genesis.  In  seinen  Ab- 
zeichen, Vollmond  und  Sichel,  haben  die  Israeliten  seine  Töch- 
ter gesehen,  zwei  den  beiden  Hauptphasen  kies  Mondes  ent- 
sprechende weibliche  Mondgottheiten,  die  sie  zu  Frauen  ihres 
Jakob  machten.  Ebenso  wird  man  wohl'die  beiden  Leibmägde, 
die  Jakob  zu  Kebsweibern  nahm,  auf  Mondviertel  zu  beziehen 
haben,  Bilha  auf  den  abnehmenden,  Silpa  auf  den  zunehmen- 
den Mond. 

Die  Verschwägerung  zwischen  Laban  und  Jakob  erklärt 
sich  bei  der  Auffassung  von  Laban  als  Mondgott  und  von 
Jakob  als  Erdgott  teils  aus  dem  "Einfluss,  der  dem  Mond  auf 
die  Fruchtbarkeit  der  Erde  zugeschrieben  wurde,  teils  «ms  dem 


«)  Vgl.  Brugsch,  S.  334  f.  460.  675. 

^)  Baudissin,  Baal  und  Bei  in  Herz.  Realenc.  3.  A.  II,  S.  329, 
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Bedürfnis,  dem  Jakob,  der  in  seiner  Identität  mit  Keb  eigent- 
lich die  aegyptische  Nut  zur  Frau  hat,  mit  Rücksicht  auf  seine 
Stelhmg  als  Stammvater  eines  semitischen  Volkes  und  auf  tat- 
sächliclie  Verwandtschaftsverhältnisse  Frauen  semitischen,  spe- 
cieil  aramäischen  Ursprungs  zur  Seite  zu  stellen. 

Die  Auffassung  Labans  als  Mondgottes  und  Jakobs  als 
Eidgottes,  sowie  der  Gedanke,  dass  dementsprechend  die  Farbe 
des  ersteren  weiss,  die  des  letzteren  schwarz  sei  und  dass  vom 
Einflüss  beider  die  Farbe  der  Tiere  abhänge,  scheint  auch 
der  Erzählung  Gtn.  30,32  ff.  zu  Grunde  zu  liegen. 

8.  ESAU. 

Der  ältere  Zwillingssohn  von  Isaak  und  Rebekka  ist 
Esau,  der  von  Re  und  Hathor-Jusas  der  Gott  Schu.  Da  die 
beiderseitigen  Eltern  einander  entsprechen,  wird  dies  auch 
bei  den  Söhnen  der  Fall  sein. 

Dass  Esau  in  der  Tat  — -  Schu  ist,  dafür  enthält  die  alt- 
lestamentliche  Erzählung  noch  deutliche  Beweise.  Dem  Jakob 
gegenüber  erscheint  Esau  als  ein  Mann  von  wilder,  roher 
Kraft  und  überlegener  Stärke.  Das  passt  ganz  zu  Schu,  der 
als  Himmelsträger  ^)  der  stärkste  unter  den  Göttern  ist  und  in 
Ombos  und  Edfu  der  Gott  von  gewaltiger  Kraft  genannt  wird.-') 
lind  wenn  Esau  als  der  behaarte  erscheint,  als  derjenige,  der 
bei  seiner  Geburt  rötlich  ganz  wie  ein  haariger  Mantel  zum 
Vorschein  kam  (Gen.  25,  25),  so  dürfte  auch  dies  aus  der 
Identität  von  Esau  mit  Schu  als  dem  Gott  der  Luft-  und 
Wolkenregion  zu  erklären  sein.  Der  rötliche  Haarmantel,  in 
dem  Esau  bei  seiner  Geburt  erscheint,  ist  der  Luft-  und  Wolken- 
mantel des  Schu,  dem  der  anbrechende  Tag  eine  rötliche 
Färbung  verleiht.^) 

Der  Beiname  Esaus  „Edoin"  wird  nun  aber  doch  nicht 
mit  diesem  rötlichen  Haarmantel  in  Zusammenhang  gebracht, 


')  Erman,  S.  15.  33;  Brugsch,  S.  438    Vgl.  dazu  Sethe,  S.  25  ff. 
")  Roeder  bei  Roscher  IV,  Sp.  568;  Kristensen,  a.  a,  O.  1917,  S.  102. 
8)  Erman,  S.  15 ;  Brugsch,  S.  1 12  f  139. 197. 206-209. 222. 292. 429. 431  f, 
*)  Schus  Zwiliingsschwester  Tefnut  gilt  u,  a.  auch  als  Morgentot, 
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sondern  mit  der  Begierde  Esaus  nach  dem  roten  Gericht  des 
Jakob  (Gen.  25,  29.  30).  Wenn  nun  Jakob  dem  Keb  entspricht, 
d.  h.  der  Erdgott  ist,  sollte  dann  das  rote  Gericht  <Ies  Jakob 
nicht  eigentlich  ein  rotes  Stück  Erde,  ein  Land  von  rötlicher 
Eidfarbe  bedeuten,  das  Jakob  als  Erdgott  dem  Esau  als  sein 
Gebiet  abtritt?  In  der  Tat  ist  Edom  eigentlich  ein  Landes- 
name, und  zwar  der  Name  des  von  den  Aegyptern  im  C^egen- 
satz  zu  ihrem  schwarzen  Erdboden  sogenannten  Rotlandes  im 
Osten.  ^)  Als  Herr  des  Rotlandes,  d.  h.  von  Seir,  würde  dann 
Esau  den  Beinamen  Edom  bekommen  haben. 

Eine  unmittelbare  Pai'allele  zwischen  Esau  und  Schu 
ergibt  sich  ferner  daraus,  dass  Esau  als  Jäger  und  Mann  der 
Steppe  vorgestellt  wird  (Gen.  25,  27).  Denn  auch  Schu  ist 
nach  aegyptischer  Vorstellung  der  königliche  Jägersmann,  der 
allerlei  wilde  Tiere  erlegt.  2)  Er  wird  darum  auch  h»ezeichnet 
als  „der  Wüstenjäger".  3) 

Aber  noch  einige  andere  Momente  fallen  zu  Gunsten 
der  Gleichung  Esau  =  Schu  ins  Gewicht. 

Isaak  hat,  da  er  alt  war  und  seinen  Tod  nahe  fühlte, 
seinen  Sohn  gesegnet,  und  zwar  muss  dieser  gesegnete  Sohn, 
wie  wir  sahen,  ursprünglich  Esau  gewesen  sein  (Gen.  27).  So 
hat  auch  Re,  ehe  er  sich  seiner  zunehmenden  Schwäche  wegen 
von  dieser  Welt  in  die  Höhe  zurückzog,  seinen  Sohn  Schu 
gesegnet,  d.  h.  ihn  gleichsam  zu  seinem  Stellvertreter  ein- 
gesetzt, der  an  seiner  Statt  den  Menschen  auf  der  alten  Erde 
leuchten  soll.*) 

Wichtiger  noch  ist  ein  Blick  auf  den  Zusammenhang  von 
Gen.  28 — 32.  Dass  Esau  und  Jakob,  nachdem  Isaak  alt  ge- 
worden und  erblindet  war  (d.  h.  nach  Sonnenuntergang)  zu- 
nächst auseinandergehen,  dass  Jakob  sich  darauf  fern  von 
Esau  bei  Laban,  dem  Mondgott  •''),    also  in  der  Nacht  ,  mit 


>)  Brugsch,  S.  34. 

»)  Erman,  S  78.  160;  Brugsch,  S.  490. 
»)  Sethe,  S.  27. 

*)  Wiedemann,  S.  36;  Brugsch,  S.  207.   Vgl.  Erman,  S.  32. 
Vgl.  den  Abschnitt:  Laban,  Lea  und  Rahel. 
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seinen  Frauen  verbindet,  und  dass  es  dann  wieder  zu  einer 
zunächst  als  feindlich  gedachten  und  mit  Furcht  erwarteten 
Begegnung  von  Jakob  mit  Esau  kommt,  auf  die  sich  [akob 
durch  Trennung  seines  Besitzes  und  seiner  Familie  in  mehrere 
durch  Zwischenräume  getrennte  Abteilungen  (Gen.  32,  4 — 14a 
bezw.  22  und  Gen.  33,  i — 3),  schliesslich  sogar  durch  Trennung 
seiner  Person  von  seinen  Frauen  (Gen.  33,  3)  vorbereitet,  dass 
ferner  bei  der  Begegnung  selbst  Jakob  den  Esau  mit  grösster 
Ehrfurcht  als  seinen  Gebieter  anredet  und  sich  den  Sklaven 
desselben  nennt  (Gen.  33,  5.  8.  13 — 15),  sowie  endlich  dass 
Esau  nun  doch  Jakob  umarmt  und  sich  ihm  freundlich  Taezeigt 
(Gen.  33,  4  ff.)  —  das  alles  hat  seinen  Anhaltspunkt  und  sein 
Vorbild  im  aegyptischen  Mythus  von  Schu  und  Keb.  Nach 
der  mythologischen  Vorstellung  der  Aegypter  nämlich  gehen 
Schu  und  Keb  jeden  Abend  auseinander,  indem  Keb  (der 
Erdgott)  sich  in  der  Nacht  mit  seiner  über  Tag  durch  Schu, 
d.  h.  den  erhellten  Luftraum,  von  ihm  geschiedenen  Gemahlin, 
der  Himmelsgöttin  Nut,  vereinigt,  i)  Jeden  Morgen  dagegen 
treffen  Schu  und  Keb  wieder  zusammen.  Und  wenn  nun 
auch  Schu  dem  Keb  zunächst  feindlich  entgegentritt,  um  ihn 
mit  Gewalt  von  seiner  Gemahlin  zu  scheiden  und  einen  Zwi- 
schenraum zwischen  beiden  zu  machen,  d.  h.  um  sich  als  der 
erhellte  Luftraum  zwischen  Himmel  und  Erde  einzudrängen, 
so  erweist  sich  doch  Schu  darnach  dem  Keb  gnädig,  sofern 
er  als  Luftraum  mit  Luft  und  Licht,  Wärme  und  Regen  segens- 
voll die  Erde  umfängt.  Dieses  Verhältnis  von  Schu  tmd  Keb 
ist  es,  das  sich  in  der  alttestamentlichen  Erzählung  von  Esau 
und  Jakob  in  Gen.  28 — 33  wiederspiegelt. 

Die  zumeist  aus  J^,  zum  Teil  auch  aus  E,  stammende 
Erzählung  in  Gen.  32,  i — 22  und  33,  i — 16  von  der  Begegnung 
Jakobs  mit  Esau  ist  nun  aber  offenbar  nur  die  ins  rein  Mensch- 
liche übertragene  Parallele  zu  der  mythologischen  Erzählung 
von  Ji  in  Gen.  32,  23—33  vom  nächtlichen  Kampf  Jakobs  mh 
Gott.   Nennt  hier  Jakob  die  Stätte  dieses  Kampfes  Peniel,  da 


>)  In  der  Nacht  tuht  nach  aegyptischer  Vorstellung  der  Himmel  auf  der  Erde, 
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er  Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht  geschaut  hat  und  mit  dem 
Leben  davon  gekommen  ist  (Gen.  32,31),  so  sagt  Jakob  bei 
seiner  Begegnung  mit  Esau  zu  diesem:  „Habe  ich  doch  dein 
Angesicht  geschaut,  wie  man  Elohims  Angesicht  sieht  und 
bist  mir  gnädig  gewesen"  (Gen.  33,  10).  Esau  ist  mit  dem 
Gott,  der  mit  Jakob  gekämpft  hat,  identisch.  Mit  seiner  Er- 
zählung von  der  Begegnung  Jakobs  mit  Esau  liat  P  die  Er- 
zählung von  Ji  vom  nächtlichen  Kampf  Jakobs  mit  Gott  ersetzt. 
E  ist  J-  gefolgt,  hat  aber  von  jener  Erzählung  von  J^  doch 
noch  insofern  eine  Spur  bewahrt,  als  er  anknüpfend  an  die 
zwei  Heere  Jakobs  bei  p  zum  Schutze  Jakobs  zum  Heer  des- 
selben die  Engel  Gottes  als  das  Heer  Gottes  stossen  lässt, 
woraus  sich  der  Name  Machanaim  erklären  soll  (Gen.  32,  2.  3). 

Aus  der  Tatsache,  dass  Esau  dem  Gott  entspricht,  der 
mit  Jakob  gekämpft  hat,  und  dass  selbst  noch  in  der  Erzählung 
von  der  Wiederbegegnung  Jakobs  mit  Esau  der  erstere  den 
letzteren  als  seinen  Gott  und  Gebieter  und  sich  selbst  als  den 
Sklaven  desselben  betrachtet,  sieht  man  noch  deutlich,  dass 
alle  jene  Erzählungen,  welche  Jakob  dem  Esau  überzuordnen 
suchen  und  ihn  demselben  das  Erstgeburtsrecht  und  den  Erst- 
geburtssegen nehmen  lassen,  spätere  tendentiöse  Mache  sind. 

9.  DER  STARKE  JAKOBS.  SCHADDAJ. 

Im  Anschluss  an  diese  Ausführungen  über  Esau  und 
seine  Identität  mit  Schu  sei  schliesslich  noch  einiger  Stellen 
aus  dem  Segen  gedacht,  den  Jakob  dem  Joseph  erteilt  hat.  Da 
heisst  es,  nachdem  von  Josephs  Befehdung  durch  Pfeilschützen 
die  Rede  war,  in  Gen.  49,  24a :  „Doch  fest  bleibt  sein  (Josephs) 
Bogen  und  beweglich  sind  die  Arme  seiner  Hände  vermöge 
der  Hände  des  Starken  Jakobs."  Dieser  Starke  Jakobs  ist 
ohne  Zweifel  der  Gott,  der  in  Gen.  32,  23  ff.  mit  Jakob  ge- 
rungen, ihn  überwunden,  aber  dann  auch  gesegnet  hat.  In 
diesem  Gott  haben  wir  bereits  den  Vater  des  mit  Jakob  iden- 
tischen Keb,  d.  h.  den  Gott  Schu  erkannt,  der  nicht  bloss  „der 
schöne  Kämpfer"  heisst,  sondern  auch  als  Himmelsträger  i) 


»)  Erman,  S.  15.  71.  78.  78.  160;  Brugsch,  S.  209.  438. 
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der  stärkste  unter  den  Göttern  ist.  Und  wenn  dieser  dem 
Schu  und  also  auch  dem  Esau  entsprechende  Starke  Jakobs 
dem  Joseph  hilft  gegen  die  Pfeilschützen,  die  ihn  befehden, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  auch  Schu  ein  Schutzgott  ist  und 
speciell  der  Beschützer  des  Osiris  gegen  den  auch  als  Pfeil- 
schütze vorgestellten  Set.  ^) 

H'eisst  es  dann  in  Gen.  49,  24b  und  25a  weiter:  „voni 
dort,  wo  der  Hirt,  der  Stein  Israels,  vom  Gott  deines  Vaters, 
er  helfe  dir",  so  ist  der  überlieferte  hebräische  Text  ohne 
Zweifel  verderbt.  Statt  Sxnt?"!  |3X  nr^  Dt^p  wird  vielleicht 
gestanden  haben:  SxTvr^  ]2Vi  T^^TD  =  ,.mit  Hilfe  dessen, 
der  gewacht  hat  über  dem  Steine  Israels,  vom  Gott  deines 
Vaters,  er  helfe  dir."  Diese  Emendation  ist  jedenfalls  die 
einfachste.  Das  Gesagte  bezieht  sich  auf  Gen.  28  wie  vorher 
der  Starke  Jakobs  auf  Gen.  32. 

Im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  diesen  Worten 
in  Gen.  49,  24 — 25a  tritt  nun  aber  in  V.  25b  ein  neuer  Gottes- 
name auf :  „und  mit  Schaddaj  —  der  segne  dich  mit  Seg- 
nungen des  Himmels  droben,  mit  Segnungen  der  Wassertiefe, 
die  drunten  lagert,  mit  Segnungen  der  Brüste  und  des  Mutter- 
schosses." Dieser  Name  Schaddaj  ist  wohl  nur  eine  neue 
Bezeichnung  des  Gottes  Jakobs. 

In  der  Tat  steht  Schaddaj  auch  sonst  als  Schutz-  und 
Segensgottheit  speciell  zu  Jakob  in  Beziehung  (vgl.  schon 
Num.  24,  4.  16).  Er  ist  bei  P  der  Gott  der  Patriarchen  und 
besonders  Jakobs,  der  diesen  zum  grossen  Volk  macht  (Gen. 
28,  3:  35.  [A3,  14];  48,  3;  E-^-  6,  3).  Ist  der  Gott  Jakobs, 
wie  wir  sahen,  identisch  mit  dem  Gott  Schu,  so  muss  sich 
auch  der  Name  Schaddaj  auf  Schu  beziehen.  Als  Gott  der 
Luft  und  des  Wolkenhimmels  ist  es  denn  auch  Schu,  der  mit 
der  Segensfülle  des  Himmels  droben  segnet.  Da  Schu  ferner 

')  Brugsch,  S.  431.  491  f.  In  einer  auf  Osiris  bezüglichen  Inschrift  heisst 
es:  ,Dein  Vater  Schu  ist  neben  dir  zum  Schutze  als  Herr  des  Speers,  ^e- 
fflstet  in  Deiner  Stadt  als  Herr  der  Rüstung.  Er  erh  bt  sich  als  Nordwind, 
um  in  deine  Nase  einzuziehen"  (Brugsch,  S.  492).  Und  auf  einer  Abbildung 
bei  Erman,  Aeg.  und  aeg.  Leben,  S  383  lehrt  Set  den  König  Dhutmose  III  das 
Bogenschiessen.   Vgl.  dazu  auch  Brugsch,  S.  704. 
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nach  Maspero  i)  auch  der  Gott  des  Wassers,  der  Ueber- 
schwemmung.  des  Meeres  und  des  Hades  ist,  so  kann  er  auch 
die  Segnungen  der  Tiefe,  die  drunten  lagert,  vermitteln.  Und 
wenn  Schaddaj  endlich  den  Joseph  auch  noch  segnen  soll 
mit  Segnungen  der  Brüste  und  des  Mutterschosses,  so  ist  nicht 
bloss  daran  zu  erinnern,  dass  das  weibliche  Compleraent  zu 
Schu,  seine  Zwillingsschwester  Tefnut,  die  Göttin  ist,  die  den 
weiblichen  Geschöpfen  der  Natur  die  Fruchtbarkeit  und  die 
Entwicklung  des  empfangenen  Samens  im  Mutterleibe  spen- 
det, 2)  sondern  auch  daran,  dass  Schu  überhaupt  der  Gott  des 
Universums  ist,  von  dem  alles  abhängt.  ^)  also  der  Allmächtige, 
als  welcher  auch  Schaddaj  in  der  Septuagina  mit  JlavroxQäxMQ 
bezeichnet  wird.  Und  wie  Schu  speciell  auch  der  Gott  der 
verheerenden  Naturkräfte,  des  Sturmes  und  des  Unwetters 
ist,  4)  so  erscheint  Schaddaj  in  derselben  Rolle  besonders  noch 
in  Jes.  13,  6;  Joel,  i,  15;  Ez.  i,  24;  10,  5. 

Wenn  El  Schaddaj  nach  Ex.  6,  3  derselbe  Gott  ist,  der 
sich  später  als  Jahwe  geoffenbart  hat,  so  ist  das  durchaus 
richtig,  El  Schaddaj  ist  nur  die  ältere,  vor  Israels  Kommen 
nach  Kanaan  daselbst  übliche  Bezeichnung  desselben  Gottes, 
den  die  Israeliten  Jahwe  und  speciell  als  Gott  der  Naturkräfte 
auch  Jahwe  Zebaoth  genannt  haben.  Beide  Götter  ent.sprechen 
dem  aegyptischen  Gott  Schu.  ^) 


')  S.  169  170. 

*)  Brugsch,  AegyptologJe,  S.  171. 

•■>)  Vgl.  Roeder,  Artikel  Schow  bei  Roscher,  IV,  Sp.  565. 
*)  Maspero.  S.  170  178 

Vgl.  meine  Schritt  Jahwe  und  Mose,  2.  A.  Leiden,  Brill..  1919. 


III.  lOSEPH. 


Der  glänzendste  Sohn  des  Kcb  ist  Osiris,  der  des  Jakob 
Joseph.  Es  lässt  sich  denn  auch  zeigen,  dass  die  ganze 
Josephsgeschichte  im  Grund  nichts  anderes  ist  als  der  Osiris- 
myihu.s  in  der  Form  einer  israelitischen  Legende.  Zu  diesem 
Zweck  unterwerfen  wir  die  Hauptzüge  der  Josephsgeschichte 
einer  vergleichenden  Betrachtung. 

Jakob  hatte  (Gen.  37,  i  ff.)  den  Joseph  lieber  als  alle 
seine  Kinder  und  schenkte  ihm  ein  Aermelkleid,  d.  h.  ein 
Kleid,  wie  es  Königskinder  zu  tragen  pflegten  (2  Sam.  13,  f8). 
Er  scheint  bereits  den  jugendlichen  Joseph  als  den  „Fürsten 
unter  seinen  Brüdern"  zu  betrachten,  wie  er  ihn  später  in 
seinem  Segen  ausdrücklich  genannt  hat  (Gen.  49,  26).  Und 
Joseph  selbst,  schön  von  Gestalt  und  Antlitz  (Gen.  39,  6), 
scheint  sich  denn  auch  eine  königliche  Stellung  in  seiner 
Familie  anzumassen  und  eine  grosse  Zukunft  im  Kopfe  zu 
tragen,  indem  es  ihm  träumt,  dass  die  Garben  seiner  Brüder 
auf  dem  Felde  sich  neigten  gegen  seine  hochaufgerichtete 
Garbe,  oder  dass  Sonne,  Mond  und  elf  Sterne  sich  vor  ihm 
neigten  (Gen.  37,  i — 9).  Ganz  so  Osiris.  Dieser  ist  nämlich 
der  zum  Erben  des  Throns  ^)  bestimmte  „geliebte  Sohn"  des 
Keb  ausgezeichnet  durch  äussere  Schönheit  ^)  und  vom 
höchsten  Rang  unter  seinen  Brüdern^),  ja  selbst  von  höherem 
als  sein  Vater.  Denn  er  ist  der  „Allherr",  von  dem  nicht 
bloss  von  Jahr  zu  Jahr  der  Ertrag  des  Feldes,  sondern  über- 


»)  Erman,  S.  34;  Brugsch,  S.  396. 
»)  Brugsch,  S,  624.  628  oben. 
»)  Maspero,  S.  173;  Brugsch.  S.  616. 
*)  Brugsch,  S.  397.  614.  631. 


haupt  alles,  von  der.  Sonne  und  dem  Mond  bis  zum  Wasser 
und  zur  Tiefe,  der  ganze  Kosmos  in  seiner  periodischen  Er- 
neuerung abhängig  ist  i). 

Ist  es  für  Osiris  charakteristisch,  dass  er  aus  seinem 
Untergang  immer  wieder  neu  ersteht,  so  gilt  von  Joseph  ganz 
dasselbe.  Zweimal  schildert  uns  die  alttestamentliche  Erzählung 
von  Joseph  dieses  Fallen  und  Aufstehen  (Gen.  37.  39 — 41), 
v.'ie  das  aus  der  19.  Dynastie  stammende  aegyptische  Märchen 
von  den  beiden  Brüdern  Anepu  und  Batau,  dem  der  Mythus 
von  Osiris  und  seinem  Bruder  Set  zu  Grunde  liegt  ^),  in  ähn- 
licher Weise  die  wiederholten  Metamorphosen  des  Batau-Osiris 
erzählt.  Hier  und  dort  ist  denn  auch  der  Schluss  derselbe, 
nämlich  der,  dass  Joseph  bezw.  Batau-Osiris  vom  Pharao  in 
Aegypten  zu  fürstlicher  Stellung  erhoben  wird. 

Wir  können  aber  die  Vergleichung  zwischen  der  Josephs- 
und  Osiris-Legende  bis  auf  die  Einzelheiten  ausdehnen.  Wie 
Osiris  von  seinem  Bruder  Set  und  dessen  Genossen  angefeindet 
und  getötet  wird  3),  so  machen  Josephs  Brüder,  von  Eifersucht 
erfüllt,  auf  diesen  einen  Mordanschlag.  WirkUch  ausgeführt 
kann  dieser  natürlich  bei  Joseph  nicht  werden,  weil  damit  die 
ganze  weitere  Geschichte  abgeschnitten  wäre.  Mit  der  Aus- 
führung des  Mords  wird  nur  ein  Anfang  gemacht,  aber  dann 
der  Sache  eine  Wendung  gegeben,  die  bei  Sparung  des  leib- 
lichen Lebens  Josephs  einem  Morde  —  für  seine  Familie 
und  für  ihn  selbst  —  gleichkommt.  Doch  verhält  sich  auch  bei 
Osiris  die  Sache  nicht  wesentlich  anders,  da  auch  des  Osiris 
Leben  trotz  des  Mordes,  den  sein  Bruder  an  ihm  verübt,  tatsäch- 
lich nie  ganz  erlischt,  sein  Tod  eigentlich  nur  ein  Scheiintod  ist. 

Aber  auch  abgesehen  davon  lässt  sich  das,  was  an  Joseph 
geschieht,  mit  dem,  was  an  Osiris  geschieht,  vergleichen.  Dass 
Joseph  von  seinen  Brüdern  auf  den  Rat  des  ältesten,  Ru- 


')  Brugsch,  S  622.  6^0. 

*)  Bei  Maspero,  Contes  Egypt.  p.  8  sqq  .  bei  Wiedemann,  Altaeg.  Sagen 
und  Märchen,  S,  58  ff.;  vgl.  aucfi  Wiedemann,  Die  Rel.  der  alten  Aeg.  S.  112; 
Erman,  Aeg.  u.  aeg.  Leben,  S.  v505  ff.;  Viiey,  S.  193-  201. 

»)  Erman,  S  34;  Brugsch,  S.  616. 
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bcn,  in  eine  Cisterne  geworfen  wird,  hat  im  Osirismythus  iü« 
sofern  eine  Parallele,  als  hier  Osiris  von  seinem  Bruder  Set 
und  dessen  Mitverschworenen  in  eine  Lade  gelegt  und  ins 
Wasser  geworfen  wird.  ^)  Und  zwar  ist  dies  ein  Zug,  der  ge- 
rade im  Osirismythus  bedeutsam  ist,  weil  Osiris  aus  dem 
Wasser  wieder  ersteht.  Wird  sodann  Joseph,  nachdem  er 
aus  der  Cisterne  gestohlen  oder  gezogen  ist,  nach  Aegypten 
entführt  oder  verkauft,  so  wird  auch  nach  dem  von  Plutarch 
mitgeteilten  Mythus  Osiris  von  Byblus,  wo  er  in  der  Lade  aus 
den;  Wasser  gezogen  ward,  nach  Aegypten  gebracht.  -)  Auch 
nach  der  acgyptischen  Erzählung  von  den  beiden  Brüdern 
wird  der  jüngere  Batau  =  Osiris  von  dem  älteren  Anepu  mit 
dem  Tode  bedroht,  dann  aber,  nachdem  er  ins  Akaziental 
gegangen  und  daselbst  getötet  worden  war,  von  diesem  in 
einem  Gefäss  mit  Wasser  wieder  belebt  und  kommt  dann  nach 
Aegypten. 

Die  genannte  Erzählung  bietet  nun  aber  insbesondere 
die  auffallendste  Parallele  zu  den  Erlebnissen  Josephs  im  Haus 
des  Aegypters.  ^)    Wie  Joseph  über  das  ganze  Hauswesen 


')  Plutarch,  de  Is.  et.  Os.  c.  13. 

*)  Nach  den  Testamenten  der  zwölf  Patriarchen  (Test.  Jos.  Uff.)  dauert 
es  3  Monate  und  5  Tage,  bis  der  an  die  Ismaeliten  verkaufte  Joseph  aus  der 
Verborgenheit  im  Hause  eines  Kleinhändlers  hervorgezogen  wird  und  in  das 
Haus  des  hohen  aegyptischen  Würdenträgers  Petephris  zu  Memphis  kommt. 
Diese  3  Monate  und  5  Tage  sind  offenbar  die  3  Wintermonate  und  5  Epago- 
menen,  während  welcher  Osiris  verschwunden  ist  An  den  5  Epagomenen 
oder  Schalttagen,  welche  die  Aegypter  am  Schluss  ihres  aus  12  Monaten  zu 
je  30  Tagen  bestehenden  Jahres  eingeschoben  haben,  sind  nach  aegyptischer 
Vorstellung  die  5  Götter  des  Osiriskreises  geboren.  Der  erste  davon  ist 
der  Geburtstag  des  Osiris  selber  (vgl.  Wiedemann,  S.  109.  112). 

Wenn  man  behauptet  (Gunkel),  dass  der  biblischen  Erzählung  von 
der  ehebrecherischen  Aegj'pterin  die  indische  Erzählung  von  Sundaraka  und 
die  persische  von  Sijavusch  näherstehe  als  die  aegyptische  von  den  beiden 
Brüdern,  weil  die  drei  ersten  in  der  Verwendung  des  Kleids  übereinstimmen, 
das  im  aegyptischen  Märchen  fehle,  so  ist  das  kein  zutreffender  Einwand.  Da 
die  ganze  Josephsgeschichte  in  Aegypten  spielt  und  durchweg  aegyptische 
Züge  an  sich  trägt,  so  wird  auch  die  Erzählung  von  der  Versuchung  Josephs 
durch  die  ehebrecherische  Aegypterin  dem  aegyptischen  Märchen  entlehnt 
sein,  das  gewiss  noch  in  anderen  Recensionen  oder  Variationen  im  Umlauf 
war  als  in  dem  uns  erhaltenen  Papyrus.  Das  Märchen  wird  von  Aegypten 
aus  weitere  Verbreitung  gefunden  haben. 
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Öesselbcn  gesetzt  ist  (Gen.  39),  so  spielt  Batau  in  jenem  Mär- 
chen eine  ähnliche  Rolle  im  Hause  seines  älteren  Bruders, 
und  wie  die  Frau  des  Aegypters  den  Joseph  zur  Unzucht  zu 
verführen  sucht  und  dann,  nachdem  Joseph  ihr  Ansinnen  zu- 
rückgewiesen hat,  diesen  selbst  der  Verführung  beschuldigt, 
so  erzählt  jenes  Märchen  ganz  dasselbe  von  Batau  und  der 
Frau  des  Anepu.  Ungerechte  Verfolgung  des  Joseph  bezw. 
Batau  ist  hier  wie  dort  die  Folge.  Batau  flieht  ins  Akaziental, 
d.  h.  in  die  Unterwelt,  Joseph'  kommt  ins  Gefängnis,  das  auch 
die  Unterwelt  bedeutet  (vgl.  1  Pe.  3,  19). 

Nach  der  aegyptischen  Mythologie  ist  Osiris  der  König 
im'  Totenreich.  ^)  Auch  dieser  Zug  hat  in  der  Joscphslegende 
seine  Parallele.  Denn  dem  Joseph  werden  vom  obersten  Auf- 
seher alle  Gefangene  im  Gefängnis  anvertraut,  so  dass  Joseph 
hier  frei  schalten  und  walten  kann  (Gen.  39,  21 — 23).  Und  wenn 
er  im  Gefängnis  dem  obersten  Schenken  und  dem  obersten 
Bäcker  des  Pharao  ihre  Träume  deutet,  dem  einen  damit  seine 
Unschuld  bezeugt  und  seine  Erlösung  ankündigt,  dem  andern 
sein  Urteil  spricht,  so  fungiert  er  dabei  in  der  Rolle  des  Osiris 
als  Totenrichters  2).  Die  Deutung  der  Träume  des  Pharao  selbst 
aber,  des  Traums  von  den  sieben  fetten  und  den  sieben 
mageren  Kühen  und  des  Traums  von  den  sieben  dicken  und 
den  sieben  dünnen  Aehren,  erklärt  sich  daraus,  dass  JosephI 
als  Osiris  nach  der  im  neuen  Reich  (seit  etwa  röoo  v.  Chr.) 
herrschenden  Vorstellung  selber  der  Nil  ist,  3)  dem  die  fetten 
und  mageren  Kühe,  die  heiligen  Tiere  von  Osiris  Gemahlin 
Isis,  ^)  der  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  ^)  entsteigen  und  dass 
die  Aehren  ebenso  die  Symbole  als  die  Producte  jenes  Got- 


>)  Brugsch,  S.  465.  479.  622;  Erman,  S.  17.  96  Hl.  Ul. 

')  Vgl.  hierzu  Wiedemann,  S.  55.  131  ;  Erman  S.  102  unten. 

•)  Erman,  S.  92.  83.  Mach  Maspero  wäre  Osiris  überhaupt  ursprüng- 
lich ein  Milgott  gewesen  (vgl.  Saussaye  *.  1,  S.  118). 

*)  Herod.  II,  41;  Plut.  de  Is,  et  Os.  c.  39;  Wiedemann,  Her.  zweites 
Buch,  S.  187  ft.;  Sourdille,  S.  96.  Die  toten  Kühe  wurden  nach  Herodot 
a.  a.  O.  in  den  Nil  geworfen.  Vgl.  im  Totenbuch  c.  148  den  Stier  mit  seinen 
sieben  Kühen.   Zimmermann,  S.  92  und  93,  A.  1. 

*)  Zimmermann,  S.  49. 
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tcs  sind.i)  Joseph  tritt  hier  einfach  als  Verkündiger  dessea 
auf,  was  er  als  Osiris  selber  in  seiner  Macht  hat. 

Dass  aber  überhaupt  Träume  und  Traumdeutung  in  det 
Josephsgeschichte  eine  so  grosse  Rolle  spielen  (Gen.  37 — 40. 
41),  ist  ebenfalls  etwas,  was  zu  Gunsten  der  Identität  von  Joseph' 
mit  Osiris  spricht.  Denn  Osiris  ist  als  Apis  und  später  als 
Serapis,  der  Gott,  der  durch  prophetische  Träume  Orakel  gibt.*) 

Wenn  nun  Joseph  in  Folge  seiner  Traumdeutung  aus 
<iem  Gefängnis  befreit  und  "zu  fürstlicher  Stellung,  zum  Ersten 
unter  dem  König  erhoben  wird  (Gen.  41,  46),  so  spielt  er 
auch  hiermit  vollkommen  die  Rolle  des  Osiris.  Denn  auch' 
dieser  ersteht,  wie  wir  schon  aus  dem  Märchen  von  den  beiden 
Brüdern  ersehen  haben,  zu  'neuem  Leben  und  wird  schliesslich 
Erbprinz  und  König  von  Aegypten.  Speciell  das  Verhältnis 
des  Joseph  zu  Pharao,  der  jenen  seinem  Hause  und  ganzen 
Volke  vorsetzt  und  nur  des  königlichen  Stuhles  höher  sein 
will  als  Joseph,  entspricht  ganz  dem  Verhältnis,  in  welchem 
Osiris  zu  Re,  dem  Pharao  der  Götter,  steht.  RS  ist  der  oberste 
Gott,  aber  Osiris  ist  sein  kosmischer  Stellvertreter  und  als 
solcher  der  grösste  Landesgott.  Nicht  ohne  Bedeutung  ist 
denn  auch,  dass  Joseph  gerade  in  On,  d.  h.  Heliopolis,  wo 
der  berühmte  Tempel  des  Sonnengottes  Re  sich  befand,  seinen 
Sitz  hat  (Gen.  41,  45.  50).  Osiris  ist  ja  der  Liebling  des  Re  und 
der  Fürst  (scra.)  in  Heliopolis.  ^) 

Ganz  besonders  aber  entsprechen  Joseph  und  Osiris 
■einander  noch  in  einem  anderen  Punkte.  Wie  Osiris  den  Ruhm 
eines  weisen  und  guttätigen  Fürsten  geniesst^)  und  in  seiner 
Identität  mit  dem  Nil  der  grosse  Versorger  Aegyptens  ist, 

^)  Brugsch,  S.  621.  622.  Vgl  Wiedemann,  Die  Toten  und  Ihre  Reiche, 
S.  19;  Virey,  S.  165;  Zimmermann,  S.  34.  35.  In  dem  Turiner Totenbuchtext 
c.  142  heisst  es:  „Osiris  [ist]  in  den  Getreidekörnern". 

»)  Wiedemann.  i>.  100.  143. 

■)  Ueber  den  Titel  „Erster  unter  dem  König"  vergleiche  man  Poertner,  Die 
aeg.  Totenstelen,  S.  19.  20.  42;  Erman,  Aegypten  und  aeg.  Leben,  S.  124.  133. 
*)  Brugsch,  S.  630.  653. 
0)  Brugsch.  S.  619.  628. 
•)  Brugsch,  S.  616.  26;  Erman,  S.  84. 
')  Brugsch,  S.  613.  638  ff.;  Et  man,  S.  82.  83. 
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so  erweist  sich  Joseph  durch  kluge  Verwendung  der  Gabetb 
des  Nils  als  weisen  Fürsten  und  als  den  grossen  Wohltäter 
und  Erhalter  Aegyptens.  Aber  es  ist  mehr.  Wie  gerade  im 
System  von  Heliopolis  Osiris  als  Nil  mit  Isis  als  der  Reprä- 
sentantin des  aegyptischen  Bodens  vermählt  wird  und  nua 
diese  überschwemmt  und  befruchtet,  so  bekommt  nach  der 
alttestamentlichen  Erzählung  Joseph  in  Heliopolis  die  dortige 
Priestertochter  Asnath  zur  Frau,  worauf  es  von  Joseph  heisst, 
dass  er  über  ganz  Aegyptenland  ausgingt)  und  in  den  Jahre» 
der  Fülle  Getreide  aufhäufte  wie  Sand  am  Meer,  so  dass  von 
dem  Ueberflusse  in  den  sieben  Hungerjahren  Aegypten,  ja 
alle  Welt  ernährt  werden  konnte  (Gen.  41,  45 — 57).  3)  Damit 
erv/eist  sich  Joseph  ganz  handgreiflich  identisch  mit  Osiris^ 
als  dem  Nil,  der  ganz  Aegypten  durchzieht  und  überschwemmt 
und  dem  Land  in  guten  Jahren  so  reichlich  Getreide  schenkt,, 
dass  auch  in  schlechten  Jahren  kein  Mangel  ist.  Selbst  der 
Beiname  Zapnath-Paneach,  den  der  Pharao  Joseph  bei  seiner 
Vermählung  gibt,  wie  der  Name  seiner  Frau,  Asnath,  be- 
stätigt die  Richtigkeit  unserer  Deutung. 

Was  den  Namen  Zapnath-Paneach  (Gen.  41,  44)  betrifft, 
so  empfiehlt  sich  am  meisten  die  Deutung  von  Lieblein  r 
defenti-pa-änh  ==.  celui  qui  donne  la  nourriture  de  la  vie  oder 
die  von  Heyes''):  defenta-pa-änh  =  der  das  Leben  Ernährende. 
Diese  Deutung  ist  nicht  allein  aegyptologisch  ohne  Schwierig- 
keit, sondern  hat  auch  noch  den  weiteren  Vorzug,  dass  sie 
wirklich  zur  josephsgeschichte  passt.  Für  einen  Aegypter  war 


1)  Sourdille,  S.  36.  37;  Brugsch,  S.  189.  613.  640.  651;  Plutarch,  de  Is. 
et  Os.  c.  c.  32.  38.  39.  57. 

Gen.  41,  46,  ist  Zusatz  und  enthält  am  Schluss  eine  Dublette  zum 
Schluss  von  Vers  45. 

^)  Aus  Anlass  einer  siebenjährigen  Hungersnot  soll  König  Zoser 
(3.  Dyn.,  fast  3000  jähre  v.  Chr.)  auf  den  Rat  des  weisen  Imhotep  dem 
grossen  Gotte  Chnum,  der  zu  Elephantine  die  Nilquellen  hütete,  zwölf  Weg- 
strecken Land  mit  allen  Einkünften  und  Zöllen  geschenkt  haben,  damit  er 
wieder  einen  reichlichen  Nil  sende  (Erman,  S.  202). 

*)  Bibel  und  Aegypten,  Münster,  Aschendorff,  1904,  S.  161.  defenti  ist 
das  Zeitwort  de'.en  mit  dem  Suffix  li,  das  die  handelnde  Person  bezeich- 
net, defenta  das  Participium  von  defen  (Nahrung  geben,  ernähren). 
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nun  aber  „derjenige,  der  das  Leben  ernährt",  in  ganz  beson- 
derem Sinne  gerade  Osiris  in  seiner  Identität  mit  dem  Nil. 
Mit  ähnlichen  Bezeichnungen  wird  der  Nilgott  oft  genug  ge- 
priesen. So  wird  er  in  einem  Hymnus,  der  an  den  Felsen  bei 
Gebel  Silsilis  in  Oberaegypten  in  zwei  Exemplaren  auf  Befehl 
des  Merenptah  und  des  Ramses  III  eingegraben  worden  ist, 
unter  anderem  genannt :  „derjenige,  der  jedermann  durch  seinen 
Reichtum  ernährt",  „der  Aegypten  mit  Nahrung  beschenkt", 
„der  das  Nötige  besorgt  für  das  Leben  der  Menschen",  „der 
Aegypten  ernährt", 

Der  Name  von  Josephs  Frau  Asnath  (Gen.  41,  45)  wird 
gewöhnlich  erklärt  =  Ns-N  (j)  t  oder  'ws-n-N  (j)  t  —  „der 
Neit  gehörig"  oder  „sie  gehört  der  Neit."  Aber  diese  Erklä- 
rung sagt  doch  gar  zu  wenig.  Bei  dieser  Deutung  ist  der 
Name  Asnath  in  keiner  Weise  charakteristisch  und  trägt  zum 
Verständnis  der  alttestamentlichen  Erzählung  absolut  nichts 
bei.  Darum  wird  man  sich  nach  einer  bessern  Erklärung 
umzusehen  haben  und  eine  solche  wird  wohl  auch  früher  oder 
später  noch  gefunden  werden.  Ich  zweifle  kaum,  dass  wir  es 
bei  Asnath  mit  einem  der  vielen  Beinamen  der  Isis  zu  tun 
haben.  Der  hebräische  Text  hat  n3C>*,  die  Septuaginta 
schreibt  'Aaeyvi'&.  Man  wird  bei  der  ersten  Silbe  an  dasselbe 
äs  (Sitz)  zu  denken  haben,  das  auch  im  Namen  Isis  enthalten 
ist,  und  darum  den  Namen  deuten  müssen  =  is-nt  oder  äs-n-nt 
=  Sitz  des  Wassers.  Dann  würde  der  Name  die  Isis  bezeich- 
nen als  den  vom  Nil  überschwemmten  aegyptischen  Boden, 
der  sie  nach  ,PIutarchus  ist.  2)  Diese  Deutung  passt  auch  vor- 
trefflich in  den  Zusammenhang  der  Erzählung.  Denn  wenn 
Joseph  =  Osiris  =  der  Nil  die  Isis,  die  Repräsentantin  des 
vom  Nil  überschwemmten  bezw.  zu  überschwemmenden  und 
befruchtenden  aegyptischen  Bodens,  zur  Frau  bekam,  so  be- 
greift sich,  dass  gleich  darauf  von  ihm  erzählt  wird,  dass  er 
über  Aegypten  überschwemmend  hinging  und  einen  Ueber- 
fluss  von  Getreide  aufhäufte. 


•)  Wiedemann,  S.  80  f.;  Brugsch.  S.  639.  640;  vgl.  134. 
»)  De  Is.  et  Os.  c.  38. 
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Aber  auch  der  Name  Joseph  selbst  scheint  für  die  Iden 
tität  seines  Trägers  mit  Osiris  zu  zeugen.  Da  nach  Josephus 
(c.  Ap.  I,  §§  286 . 290)  Joseph  Pete-seph  (Geschenk  des 
Sep)  geheissen  hat  und  Mose  ursprünglich  ein  Priester 
zu  Heliopohs  Namens  Osarsiph  (Osiris-Sep)  gewesen  sein  soll, 
so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  auch  in  der  Endsilbe  des 
Namens  Jo-seph  der  aegyptische  Gottesname  Sep  steckt  und 
daraus  bebraisiert  Joseph  wurde.  Wahrscheinlich  sind  in 
Jo  seph  oder  Jeho-seph  geradeso  wie  in  Osar  siph  zwei  Gottes- 
namen vereinigt:  Jahwe  und  Sep.  Der  Gott  Sep  aber 
ist  schon  im  alten  Aegypten  mit  Osiris  zu  einer  Gestalt  zusam- 
mengeschmolzen. 1) 

Für  unsere  Auffassung  des  Joseph  stehen  ims  aber  noch 
andere  Argumente  zu  Gebot.  Wir  finden  solche  speciell  auch 
in  dem  Segen,  mit  dem  Jakob  den  Joseph  gesegnet  hat  (49, 
22  ff.).  „Ein  junger  Fruchtbaum,  heisst  es  da,  ist  Joseph,  ein 
junger  Fruchtbaum  an  einer  Quelle.  Zweige  steigen  an  der 
Mauer  empor.  Da  werden  feindselig  gegen  ihn  und  schiessen, 
da  befehden  ihn  Pfeilschützen.  Doch  fest  bleibt  sein  Bogen 
und  beweglich  sind  die  Arme  seiner  Hände  vermöge  der 

Hände  des  Starken  Jakobs  ,  vom  Gotte  deines  Vaters  — 

c;r  helfe  dir  —  und  mit  Schaddaj  —  der  segne  dich  mit 
Segnungen  des  Himmels  droben,  mit  Segnungen  der  Wasser- 
tiefe, die  drunten  lagert,  mit  Segnungen  der  Brüste  und  des 
Muiterschosses."  Das  hier  auf  Joseph  angewendete  Bild  eines 
jimgen  Fruchtbaums  an  einer  Quelle  erinnert  an  das  in  einem 
der  Osirisgemächer  auf  dem  Dach  des  Isistempels  zu  Philac 
befindliche  Bild  eines  blühenden  Baumes,  der  von  zwei  männ- 
lichen Gestalten  begossen  wird.  Auf  einer  zweiten  Darstellung 
in  demselben  Gemach  spriessen  aus  dem  'toten  Leib  des  Osiris 
Getreidehalme  hervor,  die  von  priesterlicher  Hand  aus  einem 
Wasserkrug  befeuchtet  werden.  Und  die  Bedeutung  davon 
wird  erläutert  durch  die  Inschrift:  ,,Das  ist  das  Geheimnis 


1)  Dass  seph  in  Peteseph  und  Osarsiph  den  Gottesnamen  Sep  bedeutet, 
hat  mir  Prof.  Wiedemann  in  Bonn  auf  meine  Anfrage  bestätigt.  Vgl.  zum 
Gottesnamen  Sep  bezw.  Sap  auch  Brugsch,  S.  629.  672. 
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dessen,  den  man  nicht  kennt,  der  Existenz  gewinnt  durch  das 
Ueberschwcmmungswasser."  i)  Im  Zusammenhang  hiemit  er- 
klärt sich  auch,  dass  dem  Joseph  'zugewünscht  werden  die 
Segnungen  des  Himmels  und  der  Wassertiefe,  die  Segnungen 
der  Brüste  und  des  Mutterschosses.  Denn  Osiris  ist  nicht 
bloss  der  Gott  der  Fruchtbarkeit,  sondern  speciell  auch  der 
Wa.ssergott,  in  dem,  wie  es  in  einem  Pyramidentext  (2063) 
heisst,  die  Lebenswasser  kommen,  die  im  Himmel  sind,  und 
die  Lebenswasser,  die  auf  der  Erde  sind. 

Was  von  der  Befehdung  Josephs  durch  Pfeilschützen 
und  seinem  eigenen  starken  Bogen  und  Arm  gesagt  wird, 
mag  sich  auf  historische  Verhältnisse  beziehen. Doch  ist  auch 
Osiris  Gegner  Set  ein  grosser  Bogenschütze  2)  und  wird  ebenso 
Osiris  selbst  in  einem  ihm  gewidmeten  Hymnus  gepriesen  als 
ein  grosser  Kriegsheld,  der  urkräftig  seinen  Feind  schlägt 
und  starken  Armes  seinen  Gegner  tötet.  Und  wenn  Jakob 
schliesslich  den  Joseph  als  den  Fürsten  unter  seinen  Brüdern 
einsetzt  zum  Erben  des  ihm  selbst  von  seinem  Vater  verliehenen 
Segens,  so  nennt  jener  Hymnus  dun  Osiris  den  Aeltesten  und 
Ersten  unter  seinen  Brüdern,  den  Fürsten  der  göttlichen 
Enneas  und  den  Erben  des  Keb.  *) 

Joseph  ist  nach  Gen.  50,  22  im  Alter  von  iio  Jahren 
gestorben.  Auch  dies  ist  insofern  bezeichnend,  als  iio  Jahre 
nach  aegyptischer  Auffassung  das  Höchstalter  sind.  Und  wenn 
es  den  Israeliten  gut  geht  in  Aegypten,  solange  [oseph  lebt, 
mit  seinem  Tod  dagegen  die  Not  und  Bedrückung  beginnt 
(Ex.  i),  so  entspricht  auch  dies  ganz  dem  Osirischarakter  des 
Joseph.    Denn  solange  Osiris  herrscht,  sind  die  Tage  des 


')  Vgl.  Brugsch,  S.  621 ;  Wiedemann,  Osiris  Vegetant,  Le  Museon,  Nou- 
velle  Serie,  IV,  Louvain,  1903,  Separalabdruck,  S.  2;  Zimmermann,  S.  34; 
Erman,  S.  223. 

•)  Auf  der  Abbildung  bei  Erman,  Aeg.  und  aeg.  Leben,  S.  382  lehrt  der 
Gott  Set  den  König  Dhutmose  HI,  das  Bogenschiessen.  Vgl.  auch  Brugsch,  S.  704. 

')  Brugsch,  S.  397,  Z.  57—58;  Erman,  S.  35;  Zimmermann,  S  23. 

*)  Brugsch,  S.  397.  Zum  Titel  .Fürst"  vgl.  auch  Poertner,  Die  aeg. 
Totenstelen,  S.  67. 

*)  Poertner,  a.  a.  O.  S.  51. 
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Glücks,  v/ährend  sein  Hingang  alles  in  Trauer  versetzt,  Der 
neue  Pharao,  der  nichts  von  Joseph  weiss  oder  wissen  will, 
ist  v/ohl  des  Osiris  Bruder  und  Gegner  Set,  der  die  Herrschaft 
des  Osiris  an  sich  gerissen  hat.  ^) 

Noch  ein  Vergleichspunkt  bleibt  uns  übrig,  der  letzte, 
aber  darum  nicht  der  unwichtigste.  Am  Schluss  der  Genesis 
(50,  25.  26}  lesen  wir,  dass  Joseph  nach  .seinem  Tode  ein- 
balsamiert und  in  eine  Lade  in  Aegypten  gelegt  worden  sei, 
und  weiter  im  Exodus  (13,  19)  und  Josua  (24,  32),  dass  die 
Israeliten  bei  ihrem  Auszug  Josephs  Gebot  entsprechend  seine 
Gebeine  mitgeführt  und  schliesslich  begraben  hätten  bei 
Sichem,  im  Feld,  das  Jakob  von  den  Kindern  Chamors  gekauft 
hatte  (vgl.  Gen.  33,  19 — 2).  Wie  Joseph,  so  wurde  Osiris  in 
eine  Lade  gelegt  und  auch  von  Osiris  verfehlen  die  aegyptischen 
Texte  nicht,  hervorzuheben,  dass  er  einbalsamiert  und  über- 
haupt, wie  es  für  einen  aegyptischen  Toten  geziemt,  behandelt 
worden  sei.  3)  Die  Erzählung  aber,  dass  die  Lade  mit  dem 
Leichnam  des  Joseph,  nachdem  sie  lange  in  Aegypten  geblieben 
war,  beim  Auszug  von  den  Israeliten  mitgenommen  und  nach 
Palästina  gebracht  worden  sei,  kann  kaum  etwas  anderes  be- 
deuten, als  dass  der  Cultus  eines  toten,  in  einer  Lade  liegenden 
Gottes,  der  eigentlich  in  Aegypten  zu  Hause  war,  von  den 
Israeliten  übernommen  worden  ist.  Dieser  Gott  ist  Osiris. 
Dass  ferner  Joseph  bei  Sichem  auf  dem  von  Jakob  gekauften 
Acker  begraben  worden  sei,  ist  vielleicht  nur  eine  nachträgliche 
Vermutung  auf  Grund  von  Gen.  33,  19.  Doch  gab  es  auch  in 
Aegypten  verschiedene  Orte,  an  denen  sich  Gräber  des  Osiris 
befanden  oder  einzelne  Teile  des  Gottes  aufbewahrt  wurden.  •*) 

Znxn  Schluss  noch  dies.  Durch  die  ihr  innewohnenden 
menschlichen  und  ethischen  Züge  hat  sich  die  Osirissage  das 

')  Vgl.  z.  B.  Brugsch,  S.  624.  625.  627. 

»;  Vgl  Brugsch,  S.  31  unten ;  Erman,  S.  39  oben.  Auch  im  Märchen 
von  den  beiden  Brüdern  folgt  der  ältere  Bruder  dem  jüngeren  in  der  Regie- 
rung.  Vgl.  Wiedemann,  Altaeg.  Sagen  etc.  S.  76. 

')  Brugsch,  S.  616.  636.  Vgl.  Wiedemann,  Osiris  V^getant,  p.  6; 
Erman,  S.  36. 

*)  Wiedemann,  S.  115;  Zimmermann,  S.  36.  38,  Beachtenswert  ist,  dasi 
auf  Juda  in  Gen.  49,  9  geradeso  das  Bild  von  dem  Löwen  und  der  Löw'n 
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aegyptische  Volk  erobert  und  die  ganze  aegyptische  Religion 
unter  ihren  Einfluss  gebracht.  ^)  Ob  die  Sage  auch  in  Israel 
noch  weiter  und  tiefer  nachgewirkt  hat  ?  Als  der  Gerechte,  der 
unschuldig  den  Tod  erleidet,  aber  aus  dem  Tod  zu  neuem 
Leben  ersteht  und  gerechtfertigt  im  neuen  Leben  als  König 
herrscht  und  durch  sein  Vorbild  viele  gerecht  macht,  ist  Osiris 
eine  Art  leidender  Gottesknecht,  der  mit  dem  in  Jes.  53  we- 
sentliche Züge  gemein  hat,  ja  vielleicht  auf  den  Ursprung  dieser 
profetischen  Idealgestalt  befruchtend  eingewirkt  hat.  * 


angewendet  wird  wie  auf  Jakob  in  Num.  24.  9  und  dass  auch  die  Weissagung 
auf  einen  Nachkommen  Judas  in  Gen.  49,  10  derjenigen  auf  einen  Nachkommen 
Jakobs  in  Num.  24,  17  ff.  entspricht.  Das  Verhältnis  von  Keb  und  Osiris 
scheint  auf  Juda  und  seinen  Nachkommen  geradeso  anzuwenden  zu  sein  wie 
auf  Jakob  und  seinen  Sohn  Joseph.  Wie  Joseph  Osiris  ist,  so  scheint  auch 
jener  Nachkomme  Judas  In  Oen.  49,  11,  12  als  Osiris-Dionysus  vorgestellt 
zu  sein.  Und  dabei  ist  noch  besonders  bedeut&am,  dass  der  Name  von  Judas 
Nachkömmling  Silo  an  den  Namen  des  Ortes  Silo  erinnert,  dessen  Heiligtum, 
wie  wir  sehen  werden,  ein  Osirisheiligtum  gewesen  ist.  Juda  muss  also  wohl 
ursprünglich  wie  Jakob  ein  Erdgott  gewesen  sein  und  dem  Keb  entsprochen  haben. 
')  Vgl.  Erman,  S.  38  102.  143. 


I 


IV.  DIE  LADE  JAHWES. 
DER  HL.  PFAHL  UND  DER  STAB  AARONS. 
DIE    EHERNE  SCHLANGE.    DIE  EROBERUNG  jERICHOS. 
RACHAB.  SCHLUSS. 


1.  DIE  LADE  JAHWES. 

Der  israelitische  Jahwe  hat  nach  der  alttestamentlichen 
Ueberlieferung  eine  Lade  gehabt.  Als  feststehend  darf  man 
annehmen,  dass  die  Lade  ursprünglich  nicht,  wie  später  be- 
hauptet wird  (Deut.  lo,  i — 5;  i  Kg.  8,  9.  21;  Ex.  25,  21), 
Bundeslade  und  Behälter  der  Gesetzestafeln  gewesen  ist.  Sie 
hcissi  und  ist  vielmehr  die  Lade  Gottes  oder  Jahwes,  dessen 
Gegenwart  so  sehr  an  die  Lade  gebunden  ist,  dass  der  Gott 
und  die  Lade  fast  als  identisch  erscheinen.  Die  Lade  muss 
also  irgendwie  den  Gott  selbst  in  sich  geschlossen  haben  (vgl. 
besonders  i  Sam.  6,  2;  2  Sam.  15,  25,  aber  auch  i  Sam.  4, 
3  ff.;  4,  12 — 22;  c.  c.  5.  6;  2  .Sann.  6,  i  ff.).  Das  reimt  sich 
freilich  nicht  zusammen  mit  der  Vorstellung  vom  Sinai  als 
dem  Wohnplatz  Jahwes.  Da  nun  Jahwe  von  Hause  aus  der 
Gott  vom  Sinai  ist,  so  kann  der  Gott  der  Lade  ursprünglich 
nicht  Jahwe  selbst  gewesen  sein,  sondern  muss  ein  anderer 
Gott  gewesen  sein,  der  erst  später  mit  Jahwe  identificiert  wor- 
den ist.  Die  Bezeichnung  der  Lade  als  Lade  Gottes  scheint 
denn  auch  älter  zu  sein  als  die  Bezeichnung  Lade  Jahwes 
(vgl.  besonders  i  Sam.  4—6  und  2  Sam.  6—7,  2).  Vielleicht 
dass  zunächst  nur  dieser  oder  jener  israelitische  Stamm  den 
Gott  der  Lade  verehrte.  Da  die  Lade  in  Kanaan  zuerst  in 
Silo  stand,  der  Ilauptcultstätte  des  Josephstammes,  hat  man 
—  und  wohl  nicht  mit  Unrecht  —  angenommen,  dass  die  Lade 
ursprünglich  das  Heiligtum  der  Josephiten  gewesen  sei. 


Was  ist  nun  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Lade  ge- 
wesen? Wenn  sie  anfänglich  das  Heiligtum  der  Josephiten 
war.  dann  muss  sie  ihre  Erklärung  finden  im  Zusammenhang 
mit  dem,  was  wir  über  Joseph  festgestellt  haben.  Josepii  nun 
war,  wie  wir  sahen,  Osiris  und  der  tote  Joseph  wurde  nach 
Gen.  50,  26  in  eine  Lade  gelegt,  die  beim  Auszug  der  Kinder 
Israel  aus  Aegypten  von  diesen  mitgeführt  wurde  (Gen.  50,  25 ; 
Ex.  13,  19;  Jos.  24,  32).  Die  Lade  muss  also  eine  Osirislade, 
d.  h.  ein  Osirissarg,  gewesen  sein'. 

Der  tote  Osiris  tritt  nun  seit  dem  mittleren  Reich  vor- 
nehmlich gerne  in  der  Mischform  Ptah-Sokar-Osiris  auf.  Der 
Schöpfergott  Ptah  ist  hier  mit  dem  Sonnengott  Sokaris,  der 
speciell  die  Nacht-  und  Wintersonne  repräsentiert,  imd  mit 
Osiris,  dem  Gott  der  Toten,  aber  auch  des  aus  dem  Tod  wieder 
erstehenden  Lebens,  zu  einer  alle  drei  Gestalten  in  sich  ver- 
eirügenden,  fast  pantheistisch  gedachten  Gottheit  zusammen- 
geschmolzen. ^) 

Ptah-Sokar-Osiris  wird  zumeist  in  Mumienbinden  ein- 
gewickelt dargestellt,  um  seinen  Charakter  als  eines  begrabenen 
Gottes  zum  Ausdruck  zu  bringen. 2)  Dass  zu  einem  solchen, 
einen  begrabenen  Gott  darstellenden  Gottesbild  eine  Lade 
oder  ein  Sarg  gehörte,  in  den  das  Gottesbild  gelegt 
wurde,  ist  natürlich.  Bei  Osiris-Sokaris  ist  das  tatsächlich 
auch  der  Fall.  Was  Sokaris  betrifft,  so  versichert  Pianchi  in 
seiner  Proclamation  an  die  Einwoher  von  Memphis :  j'honorerai 
Sokari  dans  son  coffre  mysterieux.  ^)  Und  ebenso  spielte  der 
Sarg,  die  Mysterienkiste  (ift  seta)  des  Osiris,  bei  den  grossen 
zum  Osiriscult  gehörigen  Begräbnisfeierlichkeiten  im  Monat 
Choiak  eine  wichtige  Rolle. 


')  Maspero,  Etudes  de  mythol.  et  d'ardieol.  egypt.  II,  p.  21  — 24 ;  Wicde- 
mann,  S.  75.  76;  Sourdille,  S.  138.  139;  ßrugsch,  S.  618;  Roeder,  Aitikel 
Sokar  bei  Roscher,  tp.  1122. 

Wiedemaiin.  S.  73.  116;  Sourdille,  S.  139.  u.  S.  86. 

^)  Sourdille,  S.  296.  In  Memphis  war  Sokaris  nur  ein  anderer  Name  für 
Osltls  (Erman.  S.  59;  Brugsch,  S,  235). 

*)  Kfistensen,  a  a.  O.  1916,  S  80.  81;  Sourdille,  S.  86;  Brugsch,  S.  618  f. 
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Dass  auch  die  israelitisch  Lade  ein  Sarg  gewesen  ist, 
geht  noch  deutlich  aus  der  Beschreibung  hervor,  die  Ex.  25, 
IG — 22  und  37,  I — 9  von  ihr  gegeben  wird.  Danach  war  die 
Lade  ein  auf  vier  Füssen  ruhender  Kasten,  2V2  Ellen  lang 
und  P/.>  Ellen  breit  und  hoch.  Diese  überwiegende  Länge 
der  Lide  und  ihre  traditionell  feststehende  Auffassung  als 
eines  Behälters  hätten  von  vornherein  davon  abhalten  sollen, 
die  Lade  einfach  für  einen  Thron  zu  erklären,  für  den  auch 
aron,  Lade  eine  sonderbare  Bezeichnung  wäre.  ^)  Die  über- 
lieferte Form  der  Lade  zusammen  mit  der  Tatsache,  dass  die 
Lade  nicht  bloss  vorübergehend  zum  Transport  und  zur  Schau- 
stellung des  Gottes  diente,  sondern  der  dauernde  verschlossene 
Aufenthalt  desselben  war,  passt  nur  auf  einen  Sarg  und  einen 
darin  begrabenen  Gott.  Auch  der  alte^  Osirissarg  hatte  diese 
Kastenform.  2)  Dieser  Sarg,  der  funeräre  Naos  des  Gottes, 
schmilzt  bei  den  Aegyptern  oft  zusammen  mit  der  funerären 
Barke,  die  den  Toten,  in  der  Botshütte  wie  in  seinem  Sarge 
aufgebahrt,  zum  Grabe  befördert.  3)  Aber  bei  den  Israeliten 
ist  keine  Spur  von  dieser  Barke  zu  finden.  Ihr  Interesse  haftet 
ausschliesslich  an  der  Lade,  d.  h.  dem  Sarg  des  Gottes. 

Nach  Ex.  25,  1 1  soll  ringsum  die  Lade  ein  goldener  Kranz 
angebracht  gewesen  sein.  Dieser  Kranz  scheint  deutlich  auf 
Osiris  hinzuweisen.  Auch  die  Mumie  des  Osiris  trug  einen 
Kranz  auf  dem  Haupt  oder  um  den  Hals.  Es  ist  der  wohl 
aus  dem  asd-  oder  peker-Baum,  unter  dem  Osiris  be- 
graben lag,  geflochtene  „Kranz  des  Sieges",  den  er  in  seinem 
auch  bei  den  Osiris-Mysterien  rituell  dargestellten  Kampf  über 
seine  Gegner  davongetragen  hat,  das  Zeichen  seiner  Aufer- 
stehung als  Gottes  der  Vegetation,*)  Auch  auf  der  kleinen 
Insel  bei  Philqe  wurde  nach  Plutarch  (de  Is.  et  Os.  c.  20)  das 
Osiris-Grab  zu  bestimmten  Zeiten  von  den  'Priestern,  die  dahin 
übersetzten,  bekränzt.  .  «     .  ..  ^ 


')  Vgl.  auch  Budde.  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1906,  S.  419  ff. 
")  Erman,  Die  aeg.  Rel ,  S.  139.  187. 

»)  Kristensen,  De  symboliek  van  de  Boot  etc.  a.  a.  0. 1919,  S.  272.  273. 
*)  Vgl.  zum  Osiris-Kranz  Kristensen,  a.  a.  O.  1916,  S.  88. 
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Zu  Gunsten  unserer  Auffassung  möchten  wir  uns  ferner 
berufen  auf  die  Erzählung  in  i  Sam.  6,  wonach  den  PhiUstern, 
welche  die  Lade  wieder  aus  ihrem  Lande  fortschaffen  wollten, 
von  ihren  eigenen  Priestern  und  Wahrsagern  geboten  worden 
sein  soll,  dafür  einen  neuen  Wagen  zu  machen  und  davor  zwei 
junge  säugende  Kühe  zu  spannen,  auf  die  noch  nie  ein  Joch 
gekommen  war,  während  ihre  Kälber  daheim  bleiben  sollten. 

Hier  sind  schon  die  zwei  jungen  säugenden  Kühe  be- 
deutsam, da  die  Kühe  der  Isis,  der  Gemahlin  des  Osiris,  heilig 
sind')  und  die  Isis  selbst  gerne  als  Kuh  dargestellt  wird  2) 
und  in  Kuhgestalt  mit  Horns  als  dem  Apiskalb  sich  nach  der 
Stadt  Apis  im  libyschen  Nomos  begibt,  um  den  Gott  Osiris 
zu  schauen.  3) 

Doch  legen  sich  noch  weitere  Vermutungen  nahe.  Die 
Zurückführung  der  Lade  aus  dem  Philisterland  auf  einem 
neuen  Wagen,  der  von  zwei  säugenden,  sich  selbst  überlassenen 
Kühen  geführt  wird,  wird  überhaupt  kein  von  den  Philistern 
erdachtes  und  geübtes  Verfahren  gewesen  sein,  vielmehr  Avird 
es  ein  israelitischer  Brauch  sein  (vgl.  2  Sam.  6,  3.  6),  nach 
welchem  die  Zurückführung  der  Lade  durch  die  Philister  be- 
schrieben ist.  Dass  man  die  Lade  Jahwes  auf  einem  mit  zwei 
jungen  säugenden  Kühen  bespannten  Wagen  übers  Feld  gehen 
lässt,  wird  cultischen  Ursprungs  sein.  Das  Brandopfer,  das 
darnach  auf  dem  Stein  dargebracht  wird,  kann  uns  in  dieser 
Meinung  nur  bestärken.  Man  wird  denn  auch  durch  die  Er- 
zählung an  einen  Brauch  erinnert,  der  bei  den  Osiris-Myste- 
rien  üblich  war.  Da  wurde  nämlich  die  Barke  des  Sokaris 
(~  Osiris)  mit  dem  von  einem  Falken  gekrönten  Kasten  des 
Gottes  oder  mit  der  in  der  Botshütte  als  seinem  Naos  oder 
Sarg  aufgebahrten  Mumie  desselben  auf  einem  Schlitten,  später 
auf  einem  W^agen  mit  Rädern  umhergezogen  auf  dem  Feld, 


•)  Herodot,  II,  41. 

*)  Wiedemann,  Herodots  zweites  Buch,  S.  189. 

•)  Wiedemann,  Religion,  S.  114  oben;  Brugsch,  S.  656. 
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während  dasselbe  aufgehackt  und  besät  wurde,  In  Abydos 
gcschaJi  das  in  dem  AugcnbHck,  da  Osiris  als  Gott  der  Vege- 
tation in  einem  aus  Erde  und  Fruchtkörnern  hergestellten  Bilde 
begraben  wurde.  Die  Auferstehungskraft,  die  dem  toten  Osiris 
innewohni,  soll  durch  diesen  Brauch  auf  das  aufgehackte  und 
besäte  Feld  übertragen  werden.  Bei  diesem  m  den  Osiris- 
Mysterien  gehörigen  Fest  der  Erdpflügung  2)  wurden  denn 
auch  zwei  schwarze  Kühe  verwendet,  ^)  die 'an  die  Kühe  unserer 
Erzählung  erinnern.  Und  bemerkenswert  ist  ferner, 'dass  auch 
in  I  Sarn.  6  die  Lade  von  den  Kühen  übers  Land  gezögen 
wird,  während  die  Menschen  mit  der  Feldarbeit  beschäftigt 
sind.  Allerdings  handelt  es  sich  dabei  nicht  wie  bei  jener 
Osirisfeier  um  das  Aufhacken  und  Besäen  'der  Erde,  sondern 
um  die  Weizenernte.  Aber  dieser  Unterschied 'kann  sehr  wohl 
in  getrübter  Erinnerung  seitens  des  Erzählers  in  i  Sam.  6 
seinen  Grund  haben. 

Mit  einer  Cultushandlung  aegyptischen  L^rsprungs  wer- 
den wir  es  auch,  worauf  Kristensen")  aufmerksam  gemacht  hat, 
bei  den  sogenannten  Signalworten  in  Num.  lo,  35.  36  zu  tun 
haben.  Die  Vorstellung  ist  hier  diese,  dass  nach  dem  Auf- 
bruch von  Sinai  die  Lade  dem  Volk  vorangetragen  wurde. 
T 'nd  in  diesem  Zusammenhang  heisst  es  an  der  genannten 
Stelle:  „Wenn  die  Lade  sich  in  Bewegung  setzte,  sprach  Mose: 

Richte  dich  auf,  Jahwe, 
!  dass  zerstieben  deine  Feinde 

und  deine  Hasser  vor  dir  fliehen! 


')  Zur  Barke  des  Sokaris  vgl.  Kristensen,  a.  a.  O,  1«19,  S,  28Ö  ff. 
Vgl.  S.  272. 

«)  Brußsch,  S  617;  Sourdille,  S.  86. 

')  Wiedemann,  Herodots  zweites  Buch,  S.  181. 

*)  Was  über  den  Verbleib  der  Lade  im  Philisterlande  in  Sam,  5  be« 
richtet  wird,  ist  handgreifliche  Legende.  Wenn  die  Lade  je  daselbst  gewesen 
ist,  dann  wird  sie  in  einem  Siegeszug  durch  die  philistäischen  StSdte  gefühlt 
und  dann  nach  Bethsemes  geschafft  worden  sein,  wo  sich  ein  Tempel  be» 
fand,  in  dem  sie  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  von  Silo  untergebracht 
werden  konnte.  Von  da,  wo  sie  nur  zu  Gaste  war  und  ihre  Anwesenheit 
nicht  jedermann  erwünscht  schien,  kam  sie  dann  nach  Kirjat  Jearim  (Baal  juda), 
von  wo  sie  David  nach  jerusalem  holte. 

")  A  a.  O.  1919,  S.  264  f».;  288. 
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Und  wenn  sie  den  Lagerplatz  erreichte,  sprach  er : 
Lass  dich  nieder,  Jahwe, 
(und  segne) 

die  zehntausendmal  Tausende  Israels! 
Was  hier  von  der  Lade  berichtet  wird,  hat  sich  ursprünghch 
wohl  nicht  auf  den  Zug  Israels  durch  die  Wüste,  sondern  auf 
eine  Prozession  bezogen,  bei  der  die  Lade  mit  dem  Gott  darin 
erhoben  und  getragen  und  dann  wieder  niedergesetzt  wurde. 
Das  lässt  sich  mit  Hilfe  aegyptischer  Parallelen  wahrscheinlich 
machen.  In  der  religiösen  Vorstellungswelt  der  Aegypter 
spielte  die  Barke  eine  verschiedentliche  Rolle,  unter  anderem 
auch  die,  dass  sie  Göttern  und  Menschen  zur  Wiedergeburt 
verhilft.  In  diesem  Sinne  heisst  die  Barke  diejenige,  „die 
die  Schönheil  emporhebt".  Und  beim  Emporheben  oder  Auf- 
richten ist  gedacht  an  das  Lebendigmachen  und  bei  ..1er  Schön- 
heit an  das  Leben.  Der  Barke  selbst  wird  diese  Kraft  zugeschrie- 
ben und  die  Priester  üben  die  Kraft  der  Barke  aus,  indem  sie 
bei  festlicher  Prozession  am  Neujahrstag  die  Barke  mit  dem 
Gott  darin  emporheben  und  auf  ihren  Schultern  nach  dem 
Tempeldach  tragen  tmd  da  auf  einem  hohen  Thron  nieder- 
setzen. So  bewirken  die  Priester  die  Auferstehung  des  Got- 
tes. ^) 

Wenn  man  Num.  lo,  35.  36  im  Lichte  dieses  aegypti- 
schen  Brauches  versteht,  dann  bekommt  das  dort  Berichtete 
einen  tiefen  Sinn.  Durch  das  Emporheben  der  Lade  soll 
der  in  ihr  beiindliche  und  mit  ihr  zur  Einheit  verbundene  Gott 
lebendig  werden,  um  in  neuer  Lebenskraft  seine  Gegner  in 
die  Flucht  zu  schlagen  und  dann,  wenn  er  an  seiner  Thronstätte 
niedergesetzt  ist,  Israel  zum  Segen  zu  'sein. 

Dass  die  Lade  darum  ursprünglich,  wie  Kristensen  zu 
vermuten  scheint,  eine  Barke  gewesen  sei,  davon  kann  keine 
Rede  sein.  Die  Lade  ist  nicht  mit  der  Barke  parallel,  son- 
dern mit  dem  in  seinem  Naos  befindlichen  Gott  in  der  Barke. 
Von  einer  Barke  ist  auch  hier  im  alttestamentlichen  Bericht 


')  So  nach  Kristensen.   Vgl.  übrigens  dazu  Erman,  S.  51—53. 
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keine  Spur  vorhanden.  Die  Lebenskraft  wird  dem  Ladengott 
nicht  durch  die  Barke  gegeben,  sondern  durch  das  Empor 
heben  der  Lade  selbst.  Auch  in  Aegypten  wird  man  nicht 
immer  gerade  der  Barke  jene  Wirkung  zugeschrieben  haben.  ^) 
Zum  Cultus  des  israehtischen  Ladengottes  hat  ferner 
auch  der  Tanz  gehört.  Nach  2  Sam.  6,  5.  14.  15  tanzte  Da- 
vid und  das  ganze  Haus  Israel  mit  aller  Macht,  mit  Gesang 
und  dem  Spiel  von  Harfen  und  Cymbeln  u.  s.  w.  vor  der 
Bundeslade  her  und  nach  Ri  21,  19  ff.  haben  die  israelitischen 
Mädchen  beim  Tempelfest  zu  Silo  Reigentänze  aufgeführt. 
Auch  dies  erinnert  an  Aegypten,  wo  der  religiöse  Tanz  eine 
wichtige  Rolle  spielte  und  auch  der  König  sich  daran  beteili- 
gen musste.  Nicht  bloss  bei  freudigen  Gelegenheiten  wie 
beim  Erntefest  war  das  üblich  (vgl.  Jer.  31,  12.  13),  son- 
dern besonders  auch  bei  Begräbnissen,  bei  denen  Frauen 
mit  Musikinstrumenten  imd  Zweigen  in  den  Händen  unter 
gelegentlich  heftigen  Bewegungen,  also  „mit  aller  Macht",  um 
den  Sarg  herumtanzten,  und,  nachdem  der  Sarg  zur 
Gruft  gelangt  war,  herantraten  „zu  dem  schönen  Tanz  für 
die  göttliche  Persönlichkeit  des  Verstorbenen".  Auch  Män- 
ner beteiligten  sich  an  diesen  Grabtänzen,  die  in  erster  Linie 
den  Zweck  hatten,  die  bösen  Geister  zu  verscheuchen,  die  den 
Sarg  und  das  Grab  umschwirrten.  2)  Dies  wirft  auf  den  Tanz 
Davids  und  des  ganzen  Israel  um  die  Lade,  die  dem  Sarg 
des  Osiris  entspricht,  ein  helles  Licht.  Dass  David  bei  dieser 
Gelegenheit,  wie  ihm  von  Michal  nachher  vorgeworfen  wird, 
sich  vor  aller  Augen  wie  einer  vom  gemeinen  Pöbel  entblösste, 
hängt  ebenfalls  mit  dem  weitverbreiteten  Glauben  zusammen, 
dass  man  durch  Entblössung  des  Körpers  im  Stande  sei,  bö- 
sen Zauber  ferne  zu  halten.  Auch  in  Aegypten  erscheinen  bei 
solchen  festlichen  Umzügen  die  das  Götterbild  in  seiner  Barke 
mit  Tamburinen  und  Castagnetten  umtanzenden  Frauen  teils 


>)  Vgl.  Erman,  S.  52  unten. 

•)  WIedemann,  Das  Spiel  im  alten  Aegypten.  Ztsch.  des  Ver.  für 
rhein.  u.  westf.  Volkskunde.  Heft  III,  1912,  S.  177-179. 
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ganz,  teils  auf  der  Vorderseite  entblösst.  i)  Zu  den  Reigen- 
tänzen der  Mädchen  in  Silo  aber  sei  noch  bemerkt,  dass  von 
einer  Beteiligung  von  Priestertöchtern  und  andern  Mädchen 
an  der  Osirisfeier  im  Monat  Choiak  noch  in  der  griechischen 
Zeit  Aegyptens  die  Rede  ist.  2) 

Deutlicher  noch  sprechen  für  den  Osirischarakter  des 
Ladengottes  einige  andere  Berichte.  Dass  nach  i  Sam.  i  die 
unfruchtbare  Channa,  die  spätere  Mutter  Samuels,  vor  Jahwe, 
dem  Ladengott  zu  Silo,  ihr  Leid  klagt,  ihn  um  einen  Soihn 
bittet  und  erhört  wird,  wäre  unbegreiflich,  wenn  der  Laden- 
gott einfach  ein  tot  in  seinem  Sarge  liegender  Gott  gewesen 
wäre.  Aber  der  Ladengott  entspricht  dem  Osiris,  der  auch 
im  Tod  und  im  Grab  seine*  Lebens-  und  Zeugungskraft  nicht 
verloren  hat.'')  Die  eigene  Fi  au  des  Osiris,  Isis,  empfängt 
ja  ihren  Sohn  wunderbarer  Weise  bei  der  Leiche  ihres  Gat- 
tenDarum  wird  denn  auch  Osiris  als  ithyphallische  Mumie 
(dargestellt.  •') 

Fast  noch  wichtiger  für  unsern  Zweck  ist  der  Bericht 
in  i  Sam.  7,  2 — 6.  Tatsächlich  sind  in  demselben  zwei  pa- 
rallele Berichte  zusammengearbeitet.  In  dem  ersten,  in  den 
Versen  7,  2—4,  wird  aus  der  Zeit  Samuels  erzählt,  dass  als 
die  I-ade  nach  ihrer  Rückkehr  aus  dem  Philisterland  sich  schon 
längere  Zeit  wieder  in  Kirjath  Jearim  befunden  habe,  das 
ganze  Haus  Israel  hinter  Jahwe  her  Totenklage  gehalten  habe. 
Man  erklärt  allerdings  das  IHS'T  des  hebräischen  Textes 
für  einen  Fehler.  Aber  dazu  ist  keinerlei  Grund  vorhanden. 
Das  ijießXei/jsv  der  Septuaginta  beweist  nur,  dass  schon 
diese  die  Sache  nicht  mehr  verstanden  hat.    Der  hebräische 


»)  WIedemann,  a.  a.  O.  S.  177. 

*)  Erman,  S.  209.  Dass  David  nach  2  Sam.  6,  19  aus  Anlass  der 
feierlichen  Ueberführun£  der  Lade  nach  Zion  Brotkuchen  und  Rosinenituchen 
und  anderes  unter  das  ganze  Volif  verteilt,  entspricht  gleichfalls  durchaus 
aegyptischer  Festgewohnheit.  Vgl.  Erman,  Aeg.  und  aeg.  Leben,  S.  376. 377. 

«)  Zimmermann,  S.  44;  Kristensen,  a.  a.  O.  1916,  S.  73. 

*)  Zimmermann,  S.  27;  Kristensen,  a.  a.  O.  1916,  S.  70. 

Zimmermann,  S.  39.  44;  Kristensen,  a.  a.  O.  1916,  S.  73;  a.  a.  O. 
1919,  S.  273;  Plutarch,  de  Is.  et  Os.  c.  51. 
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Text  hat  das  Richtige.  Wenn  nun  das  ganze  Haus  Israel 
hinler  Jahwe,  dem  Ladengott,  her  Totenklage  hält,  so  han- 
delt es  sich  hier  offenbar  um  eine  Trauerfeier  für  den  Gott, 
der  tot  ist  und  begraben  wird.  Das  entspricht  genau  der 
Trauerfeier  bei  der  Bestattung  des  Osiris,  bei  der  auch  die 
Totenklage,  erhoben  von  zehntausenden  von  Menschen,  Män- 
nern und  Weibern,  eine  so  grosse  Rolle  spielte.  ^)  Wenn  im 
überlieferten  Text  in  den  Versen  3  und  4  der  Totenklage  der 
Charakter  einer  Bussfeier  aus  Anlass  der  Philisternot  gege- 
ben wird,  so  rührt  das  vom  Ueberarbeiter  her. 

Was  den  zweiten  Bericht  in  7,  5.  6  betrifft,  50  ver- 
sammelt hier  Samuel  das  ganze  Israel  nach  Mizpa,  um  für 
dasselbe  vor  Jahwe  zu  beten.  Dieses  'Mizpa  lag  bei  Kirjat 
Jearirr.  und  war  vielleicht  sogar  identisch  mit  der  heiligen 
Stätte  daselbst.  Die  Feier  wird  als  Bussfeier  vorgestellt.  Aber 
bezeichnend  ist,  dass  es  in  diesem  Bericht  heisst :  „Da  ver- 
sammelten sie  sich  in  Mizpa  und  schöpften  Wasser  und  gös- 
sen es  vor  Jahwei  aus  und  fasteten  an  jenem  Tag  und  be- 
kannten: Wir  haben  gegen  Jahwe  gesündigt."  Diese  Bussfeier 
ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  auch  nichts  anderes  als  eine 
Trauerfeier  um  den  tuten  und  begrabenen  Ladengott  3=  Osiris 
gewesen.  Dass  die  Israeliten  Wasse^  schöpften  und  es  vor 
Jahwe  ausgössen,  entspricht  ja  wieder  ganz  dem  Brauch  des 
Wassersprengens  im  Osiriscultus.  Von  diesen  Wasserlibationen 
für  Osiris;  ist  schon  in  den  Pyramidtntexten  die  Rede.  2)  Ebenso 
wird  Osiris  auf  Inschriften  in  Memphis  der  grösste  unter  den 
Göttern  genannt,  dem  die  Menschen  als  ihrem  Schöpfer  Wasser 
sprengen.  Und  in  Philae  erhebt  sich  über  dem  Sarg  des 
Gottes  ein  blühender  Baum,  welchen  zwei  mänliche  Gestalten 
aus  ihren  Wasserkrügen  begiesscn.  *)  Plutarch  (de  Is,  et  Os. 


')  Vgl.  z.  B.  Zimmermann,  S.  38  -40;  Poertner,  Die  aeg.  Toten- 
stelen, S.  69  und  Herodot  II,  61. 

*)  G.  van  der  Leeuw,  Godsvoorstetlingen  in  de  oudaegypt.  Pyramide- 
texten, S.  110. 

8)  Brugsch,  S.  656. 

*)  Brugsch,  S.  621 
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c.  36)  berichtet  denn  auch,  class  das  Wasserfass  bei  den  I'ro- 
cessionen  stets  dem  Gott  zu  Ehren  vorausgetragen  wurde. 
Dieser  Brauch  des  Wassersprengens  ist  im  Osiriscultus  sehr 
natürhch.  Denn  Osiris  ist  der  wasserspendende  Nil  oder 
überhaupt  der  Wassergott,  von  dessen  Feuchtigkeit  Götter  und 
Mensclien  leben,  ^)  und  der  selbst,  zumal  als  Vegetationsgott, 
aus  dem  Wasser  wieder  ersteht.  ,,Das  ist  das  Geheimnis  dessen, 
len  mr^n  nicht  kennt,  der  Existenz  gewinnt  durch  das  üeber- 
schwcmmungswasser",  heisst  es,  wie  wir  bereits  sahen,  in  einem 
auf  (Osiris  bezüglichen  aegyptischen  Texte.  2)  Auch  der  Geniah- 
lir\  des  Osiris,  Isis,  die  den  vom  Nil  überschwemmten  aegyp- 
tischen Boden  darstellt  und  überhaupt  Göttin  der  Fruchtbar- 
keit ist,  wurde  Wasser  gesprengt.  3) 

Der  Brauch  des  Wassersprengens  wird  besonders  in  den 
Trauertagen  um  Osiris  geübt  worden  sein,  um  den  Gott  wieder 
zum  Leben  zu  bringen.  Und  auf  diese  Trauertage  um  den 
toten  Osiris,  weist  abgesehen  von  dem,  was  wir  bereits  dafür 
geltend  gemacht  haben,  auch  noch  ein  anderer  Bestandteil 
des  alttestament'ichen  Berichtes  hin.  Den  Schluss  der  Be- 
schreibrinj;  der  von  Samuel  veranstalteten  Feier  in  t  Sam. 
5.  6  bildet  nämlich'  die  kurze  und  scheinbar  ganz  abrupte 
Notiz:  „Und  Samuel  sprach  den  Israeliten  Recht  in  Mizpa." 
vSowie  man  indessen  näher  zusieht,  ergibt  'sich  der  richtige  Zu- 
sammenhang. In  seinem  Tode  ist  Osiris  der  Richter  über  die 
Toten  in  der  Unterwelt.  Nach  dem  Vorbild  seines  Gottes 
richtet  nun  Samuel  über  die  Lebenden. 

Wir  haben  nun  aber  in  diesem  Zusammenhang  noch 
etwas  anderes  zu  besprechen,  nämlich  ein  Symbol  aus  dem  dem 
Ladengott  geweihten  Tempel  Salomos  in  Jerusalem.  Salomo 
hat  in  seinem  Tempel  zwischen  Altar  und  Halle  Jas  auf  zwölf 
Stieren  ruhende  eherne  Meer  aufgestellt,  ein  Becken,  das  nicht 
weniger  als  2000  Bat  Wasser  fasste  (i  Kg.  7,  23  ff.). 
Man  hat  geglaubt,  dass  dasselbe  auf  babylonische  Vorbilder 


»)  Erman,  S.  82. 

Wiedemann,  Osiris  vegetant,Separatabdruck,  S,2 ;  Zimmermann,  S  34. 
3)  Erman,  S.  225  unten. 
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zurückgehe  und  die  Macht  Marduks  über  Tyamat  symboUsiere. 
Aliein  von  einer  Ueberwindung  der  Tyamat  durch  Jahwe  ist 
nicht  das  Geringste  angedeutet  und  die  zwölf  Stiere,  auf 
denen  "das  Becken  ruht,  bleiben  dann  ebenfalls  unerklärt.  Denn 
die  Deutung  der  zwölf  Stiere  auf  die  zwölf  Tierkreisbilder  ist 
nicht  überzeugend.  Dagegen  erklärt  sich  das  eherne  Meer 
zusammen  mit  den  zwölf  Stieren  sofort,  Venn  wir  es  als  ein 
Symbol  des  mit  Osiris  identischen  Gottes  der  Lade  auffassen. 
Osiris  ist,  wie  gesagt,  der  Wassergott,  der  Nilstrom,  ja  selbst 
der  Ocean.  ^)  In  ihm  kommen,  wie  es  in  einem  Pyramidentexte 
(2063)  heisst,  die  Lebenswasser,  die  im  Himmel  sind, 
und  die  Lebenswasser,  die  auf  der  Erde  sind.  Dieses 
Lebenswasser  des  Osiris  stellt  das  eherne  Meer  dar.  Und  wenn 
dasselbe  nach  2  Chron.  4,  6  bestimmt  gewesen  sein  soll  für 
die  Priester,  die  sich  darin  zu  waschen  hatten,  ehe  sie  an 
den  Altar  traten,  so  enthält  auch  diese  Angabe  noch  etwas 
Richtiges.  Denn  in  dem  dem  Osiris  geweihten  Wasser  wascht 
nach  einem  Pyramidentext  jeder  Gott  sein  Angesicht  und 
Osiris  selbst  seine  Hände.  2) 

Was  bedeuten  dann  aber  die  zwölf  Stiere,  auf  denen  das 
Becken  ruht?  Beachtet  man,  dass  je  drei  von  den  Stieren 
nach  einer  der  vier  Weltgegenden  blicken,  so  wird  man  da- 
durch erinnert  an  den  Erdstier,  der  'mit  seinen  Hörnern  die 
Erde  an  ihren  vier  Enden  umfasst  und  auf  den  sich  ja  auch 
die  vier  Hörner  an  den  vier  Ecken  des  Jahwealtars  in  Jerusalem 
beziehen.  Den  Erdstier  als  Repräsentanten  der  Fruchtbarkeit 
der  Erde  stellt  der  Apis,  der  Stier  des  Osiris,  dar.  Die  Stiere 
unter  dem  Becken  werden  also  Jahwesymbole  sein,  sofern 
Jahwe  als  Gott  der  Lade  dem  Ptah-Sokar-Osiris  entspricht, 
und  werden  Jahwe  andeuten  als  den  Urheber  der  Fruchtbar- 
keit der  Erde.  In  Anknüpfung  an  den  Apis  des  Ptah-Sokar- 
Osiris  hat  ja  auch  Jerobcam  I  den  alten,  ursprünglich  dem 
Jakob-Keb  geweihten  Stierdienst  in  Bethel   erneuernd  dem 


')  Vgl.  G.  van  der  Leeuw,  a.  a.  O.  S.  III,  A.  5. 
')  Vgl.  den  Text  bei  G.  van  der  Leeuw,  S.  10. 
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Jahwe  Slierbilder  zu  Bethel  und  Dan  errichtet  und  der  in 
Samaria  gefundene  Name  Egel-Jau,  „ein  Stier  oder  StierkallD 
ist  Jahwe'',  ist  noch  ein  Zeuge  jenes  Cultus.  Die  Frage  ist 
so  nur  noch,  warum  das  Becken  gerade  von  zwölf  Stieren 
gelragen  wird.  Auch  dies  dürfte  sich  von  Osiris  aus  erklären. 
Denn  dieser  ist  im  neuen  Reich  auch  der  Mond,  der  am  Him- 
mel ist  und  nach  dem  die  Menschen  zählen,  um  den  Monat 
zu  wissen,  i)  Als  Mond  ist  Osiris  der  Repräsentant  der  zwölf 
Neumonde  des  Jahrs.  Den  Neumond  aber  haben  die  Aegypter 
sich  als  feurigen  Stier  vorgestellt.  Darum  wird  Osiris  in 
einem  Hymnus^)  genannt:  „Der  Mondgott,  der  Fürst  eines  jeden 
Monats,  der  Stier  am  Himmel  zur  Zeit  des  Neumonds."  So 
erklärt  sich  wohl  die  Zwölf/ahl  der  Stiere  unter  dem  eherneu 
Becken.  Als  Erdstier  und  Mondstier  zugleich  ist  Jahwe  = 
Osiris  in  den  Stieren  dargestellt. 

V on  grosser  Bedeutung  für  unsere  Auffassung  der  Lade 
ist  ferner  die  Angabe  in  i  Kg.  8,  6.  7  ![vgr.  6',,  23  ££.),  dass 
Salomo  die  Lade  unter  die  Flügel  von  zwei  Kerubim  gestellt 
hat.  Damit  hat  Salomo  natürlich  nicht  willkürlich  gehandelt, 
sondern  der  Bedeutung  der  Lade  und  ihres  Gottes  Rechnung 
getragen.  Darin  liegt  aber  nur  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass 
die  Lade  eine  Osirislade  gewesen  ist.  Denn  die  beste  Parallele 
zu  der  Linter  die  Flügel  von  zwei  Kerubim  gestellten  Lade 
bietet  der  aegyptische  Osirissarg.  Als  Schutzgottheiten  zu 
Häupten  und  zu  Füssen  desselben  tritt  allenthalben  das 
Schwesternpaar  Isis  und  Nephthys  auf.  Und  zwar  werden 
dieselben  dabei  gerne  geflügelt  vorgestellt.  Am  An- 
fang des  mittleren  Reichs  erscheint  der  mumienförmige 
Sarg,    der    den   alten    kastenartigen    verdrängt    hat,  oft 


')  Vgl.  besonders  den  Denkstein  in  Abydos  von  König  Ramses  IV 
(1167—1161)  bei  Erman,  S.  82. 

Brußsch,  S.  457.  360  f. 
3)  Brugsch,  S.  631. 

')  Brugsch,  S.  651.  734  (iVlitie);  Wiedemann,  S.  117;  Erman,  S.  187 
188.  36;  Virey,  S.  152—154;  G.  van  der  Leeuw,  S.  72.  Vgl.  die  Abbildungen 
bei  Mariette,  Denderah,  Tom.  IV.  PI.  73.  75,  auch  69.  70.  89.  90.  Wie 
Osiris  ist  Ptah-Sokar  von  Isis  und  Nephthys  umgeben  (.Sourdille,  S.  139). 
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in  Flügel  gehüllt,  i)  Man  muss,  fügt  Erman  hinzu,  Aegypter 
sein,  um  das  zu  verstehen.  Wie  die  Göttin  Isis  einst  die  Leiche 
des  Osiris  schützend  zwischen  ihre  Flügel  genommen  hatte, 
so  tut  sie  dies  auch  bei  dem  neuen  Osiris,  den  diese  Mumie 
darstellt.  Geflügelte  Wesen  oder  überhaupt  Flügel  in  schützen- 
der Rolle  gehören  also  zum  Sarg,  in  erster  Linie  zum  Osiris- 
sarg  der  Aegypur.  Und  wenn  nun  'die  israelitische  Lade 
durch  zwei  Kerubim  mit  ihren  Flügeln  gedeckt  und  geschützt 
wird,  so  liegt  nichts  näher,  als  anzunehmen,  dass  auch  die 
israelitische  Lade  eine  Osirislade  gewesen  ist  und  dass  die 
beiden  Kerubim  bei  der  israelitischen  Lade  'den  beiden,  so  oft 
geflügelt  vorgestellten  Schwestern  Isis  und  Nephthys  bei  der 
Osirislade  entsprechen.  2) 

Wenn  an  Stellen  wie  i  Sam,.  4,  4;  2  Sam.  6,  2;  2  Kg. 
19,  15  (Ps.  80,  2.  8;  99,  i)  der  Gott  der  Lade  bezeichnet  wird 
als  „Jahwe  Zebaoth,  der  unter  den  Kerubim  wohnt",  ^)  so  ist 
Jahwe  Zebaoth  ursprünglich  die  prophetische  Bezeichnung  des 
Jahwe  vom  Sinai.  Aber  der  Gott  vom  Sinai,  Jahwe  Zebaoth, 
soll  nun  mit  dem  Gott  der  Lade  identificiert  werden  und  wird 
darum  an  jenen  Stellen  als  unter  den  Kerubim  wohnend  be- 
zeichnet. Zebaoth  bezeichnet  Jahwe  ursprünglich  als  den  Gott 
der  kosmischen  Mächte  (vgl.  Ps.  103,  21;  148,  2),  als  den 
Herrn  der  Natur  und  der  ganzen  Erde  (Jes.  51,  15;  Jer.  31, 
35;  Am,  4,  13;  2  Kg.  19,  15).  Die  Beziehung  von  Zebaoth  auf 
die  Heerscharen  Israels  ist  spätere  Deutung.  Ist  auch  der 
Jahwe  vom  Sinai  ein  Kriegsgott  gewesen,  der  Gott  der  Lade 
ist  es  nicht  geweisen.  Die  Lade  in  den  Krieg  mitzunehmen, 
war  denn  auch  nach  i  Sam'.  '4,  7  nicht  Gewohnheit  in  Israel. 
In  I  Sam.  4,  3  ff.  ist  es  nur  aus  Verzweiflung  dazu  gekommen. 

*)  Erman,  S.  140.  Um  den  Körper  geschlungene  Flügel  zeigen  auch 
karthagische  Särge.  Vgl  Delattre,  Les  grands  sarcophages  anthropoides  du 
Musee  Lavigerie  im  Cosmos  1903. 

*)  Der  Priestercodex  (Ex.  25,  19)  lässt  die  Kerube  auf  der  Lade  sich 
befinden,  um  die  Vorstellung  zu  ermöglichen,  dass  sie  mit  der  Lade  trans- 
portiert wurden. 

')  Wie  man  übersetzen  kann  „der  über  den  Kerubim  thront"  ist  mir 
sowohl  im  Blick  auf  den  hebräischen  Ausdruck  als  auf  Stellen  wie  1  Kg.  8 
6.  7;  Ex.  25,  22;  Num.  7,  89  unbegreiflich. 
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Wenn  der  Gott  der  Lade  dem''Osiris  oder  vielmehr  dem 
Ptah-Sokar-Osiris  entsprochen  hat,  so  werden  daraus  noch 
andere  ihm  eigene  Charakterzüge  begreifhch.  Ptah-Sokar- 
Osiris  ist  der  Gott,  von  dem  lauch  die  furchtbaren,  die  Men- 
schen wegraffenden  Plagen  ausgehen,  i)  Gerade  diesen  Cha- 
rakter hat  nun  auch  der  Gott  der  Lade  in  i  Sam.  4 — 6.  Er 
soll  OS  gewesen  sein,  der  schon  die  iVegypter  mit  allerlei  Plagen 
und  mit  der  Pest  geschlagen  hat.  Er  ist  es  wiederum,  der  den 
Israeliten  selbst,  die  seine  Lade  ins  Kriegslager  geholt  hatten, 
die  Niederlage,  dem  Hause  Eli  den  Untergang  verursacht  und 
die  Einwohner  von  Asdod,  Gath,  Ekron,  Bethsemes  mit  furcht- 
baren Plagen  heimsucht.  Auch  nach  2  Sam.  6,  6.  7  kostet 
die  Berührung  Ussa  das  Leben.  Und  (wenn  der  Ladengott 
nach  Num.  16.  31 — 34  die  nach  seinem  Priestertum  strebende 
Rotte  Korach  lebendig  in  die  Unterwelt  fahren  lässt,  so  fällt 
darauf  noch  besonders  dadurch  ein  Licht,  dass  Ptah-Sokar- 
Osiris  der  Herr  der  Unterwelt  ist.  2) 

Zu  der  angeführten  Erzählung  von  Ussa  in  2  Sam.  6, 
6  ff.  sei  übrigens  bemerkt,  dass  sie  offenbar  lediglich  in  dem 
Ortsnamen  Perez  Ussa  ihren  Grund  hat,  den  man  -.—  Riss 
an  Ussa  auffasste  und  daraus  erklärte,  dass  der  Ladengott 
Ussa  wegen  des  Berührens  der  Lade  geschlagen  habe.  Diese 
Etklärung  ist  nun  aber  doch  gar  zu  künstlich  und  unwahr- 
scheinlich. Bei  Perez,  d.  h.  bei  dem  Riss,  wird  man  an  einen 
Erdriss,  eine  Erdspalte,  eine  Einsenkung  in  den  Boden  zu 
denken  haben,  in  welche  die  Rinder  vor  dem  Wagen  mit  der 
Lade  stürzten  (V.  6).  Und  wenn  nun  dieser  Riss  als  durch 
den  Ladengott  verursacht  vorgestellt  wird,  so  erklärt  sich 
dies  wieder  daraus,  dass  der  Ladengott  als  dem  Ptah- 
Sokar-Osiris  entsprechend  der  Gott  der  Unterwelt  ist, 
Perez  Ussa  ist  nicht  der  Riss  an  Ussa,  sondern  der 
Riss  des  Ussa,  so  dass  die  Annahme  sich  nahelegt,  dasS 
Ussa  eigentlich  und  ursprünglich  niemand  anders  als  Osiris 
ist  (vgl.  auch  Baal  Perazim  2  Sam.  5,  20),  aus  dem  man  dann 

1)  Maspero,  S.  117. 

*)  Vgl.  z,  B.  Poertner,  Die  aeg.  Totenstelen,  S.  85. 
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einen  Sohn  Abinadab's  und  Bruder  des  Ahio  (2  Sam.  6,  3  ff.) 
gemacht  hat.  In  i  Sam.  7,  i  ist  nur  von  einem  Sohn  Abina- 
dabs, nämlich  Eleasar,  die  Rede,  der  mit  Ahio  in  2  Sam.  6 
identisch'  zu  sein  scheint. 

Dass  die  Lade  und  der  T.  adencultus  jedenfalls  aegyp- 
tischen  Ursprungs  sind,  beweist  die  Angabe  in  i  Sam.  2,  27, 
wo  gesagt  wird,  dass  das  Haus  Eli  noch  in  Aegypten  selbst 
zum  Priestertum  der  Lade  berufen  worden  sei.  Und  nicht 
minder  ergibt  sich  dies  aus  der  Tatsache,  dass  die  Söhne 
Elis,  Hophni  und  Pinehas,  beide  aegyptische  Namen  tragen.  ^) 
Auch  der  Krug  mit  Manna,  der  nach  Ex.  16,  32  ff.  vor  der 
Lade  stand,  erinnert  an  Aegypten,  da  in  den  aegyptischen 
Tempelinschriften  d!as(  Manna  gleichfalls  als  eine  auf  den 
Altar  der  Gottheit  zu  stellende  Gabe  erwähnt  wird.  2)  L' nd 
ebenso  entspricht  die  Lampe,  die  nach  11  Sam.  3,  3  schon  im 
Tempel  von  Silo  vor  der  Lade  brannte,  aegyptischem  Brauche. 
Nicht  bloss  im  Totencult  spielt  das  Lampenanzünden  bei  den 
Aegyptern  eine  grosse  Rolle,  auch  im  Tempelkult  nahm  man 
im  AUerheiligsten  feierliche  Lampenanzündungen  vor. Spe- 
ciell  gilt  das  vom  Osiriscultus.  So  heisst  es  in  einem 
Osirishymnus :  „Memphis  besitzt  dich  fortdauernd.  Angezündet 
wird  dir  das  Licht  in  den  Händen  der  Nilpferdgöttin  (Isis). 
Sie  beschirmt  dich  jeden  Tag."  *)  Besonders  in  den  Trauer- 
tagen um  Osiris  war  das  Lampenanzünden  feierliche  Sitte. 
Auf  einem  Denkstein  der  Königlichen  Sammlung  zu  Berlin 
steht  zu  lesen,  dass  König  Ramses  IV  in  Abydos,  dem  Osiris 
Licht  anzündete  am  Tage,  da  man  seine  Mumie  balsamierte."  ^) 
Und  am  22.  Choiak  in  der  achten  Stunde  des  Tages  wurden 
in  Dendera  sogar  365  Lampen  angezündet.  ^)  Auch  ewig 
brennende  Lampen  gab  es  in  den  aegyptischen  Tempeln. 

')  Vgl.  zu  Hophni  (Kaulquappe)  Z.  D.  M.  G.  LIII,  S.  635,  zu  Pinehas 
(Meger)  Dillmann-Ryssei  zu  Ex.  6,  25. 

')  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai,  S.  234. 

•)  Wiedemann,  Her.  zweites  Buch,  S.261 ;  Brugsch,  Aegyptologie,  S.  72. 
*)  Brugsch,  S  629.  Z.  6.  7. 
»)  Erman,  S.  53. 

")  Wiedemann,  Herodots  zweites  Buch,  S.  262. 

Wiedemann,  Rel.,  S.  133;  Her.  zweites  Buch,  S.  433. 
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Dass  die  israelitische  Lade  eine  Osirislade  gewesen  ist, 
kann  nach  dem  Vorstehenden  kaum  noch  bezweifelt  werden. 
Die  Lade  war  ein  Sarg  m.it  einem  darin  begrabenen  Gott,  die 
so  zur  Einheit  miteinander  verbunden  sind,  dass  die  Israeliten 
sich  bei  der  Lade  vor  dem  Angesicht  Jahwes  zu  befinden  und 
von  da,  nach  dem  Priestercodex  (Ex.  25,  22;  Num.  7,  89) 
speciell  von  der  Deckplatte  der  Lade  aus,  seine  Offenbarungen 
zu  vernehmen  meinten  (i  Sam.  i,  9 — 12;  i  Sam.  3). 

Ist  die  israelitische  Lade  eine  Osirislade  gewesen,  so 
kann  auch  nicht  zweifelhaft  sein,  was  sie  ursprünglich  ent- 
halten hat.  Was  sich  darin  befunden  hat,  kann  kaum  etwas 
anderes  gewesen  sein  als  das  Mumienbild  des  Osiris,  und 
zw  ar  wa?irscheinlich  das  aus  einem  Teig  von  Erdfrund  Frucht- 
körnern verfertigte,  das  in  den  Sarg  des  Osiris  gelegt  vvurde.^) 
Wenn  in  i  Kg.  8,  9  vbn  deuteronomistischer  Seite  so  nach- 
drücklich versichert  wird,  dass  in  der  Lade  nichts  anderes  ge- 
v/escn  sei  als  die  beiden  steinernen  Tafeln  des  Bundes,  die 
Mose  am  Horeb  hineingelegt  habe,  so  gewinnt  man  daraus  den 
Eindruck,  dass  hiermit  eine  andere,  ältere  Auffassung  der 
Sache  abgewiesen  oder  der  ursprüngliche  Tatbestand  in  Abrede 
gezogen  werden  soll.  Dass  die  Gesetzestafeln  hier  zur  Lade 
in  Beziehung  gebracht  werden,  erklärt  sich  indessen  doch' 
auch  wieder  daraus,  dass  die  Lade  eine  Osirislade  war  und 
dass  der  Dekalog  in  Ex.  20  seinem  Kerne  nach  ein  Auszug 
aus  den  Geboten  ist,  bezüglich  deren  Beobachtung  der  Mt;nsch 
nach  seinem  Tode  sich  vor  Osiris  zu  verantworten  hatte. ") 

Wie  zur  Lade  des  Ptah-Sokar-Osiris,  so  hat  auch  zur 
israelitischen  Lade  ohne  Zweifel  von  Hause  aus  ein  Tempel 
gehört.  Ihre  Geschichte  wird  mit  dem  Tempel  von  Silo  be- 
gonnen haben,  der  nicht  von  den  Israeliten  gegründet,  sondern 
ein  vorisraelitisches  Heiligtum  aegyptischer  Herkunft  in 
Kanaan  gewesen  sein  wird.  Dieses  Heiligtum  mit  seinem 
Ladengott  wird  zunächst  von  den  in  der  Umgebung  angesie- 


')  Vgl.  Uber  dieses  Bild  Kristensen,  a.  a.  0.  1916,  S.  72-75.  80;  Er- 
man,  S.  213. 

*)  Vgl.  meine  Schrift  Jahwe  und  Mose,  2.  A.,  S.  28  {• 
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delten  israelitischen  Stämmen,  von  Ephraim  und  einem  Teil 
von  Manasse  übernommen  worden  sein,  was  diesen  die  Ehre 
verschafft  hat,  zu  Kindern  Josephs  gemacht  zu  werden.  Von 
da  aus  hat  sich  dann  die  Autorität  des  Ladengottes  weiter 
verbreitet.  So  ist  allmählich  der  Gott  der  Lade  mit  dem  Gott 
vom  Sinai  zusammengeschmolzen  und  hat  jener  im  Lande 
gegenwärtige  Gott  den  Israeliten  den  fernen  Gott  vom  Sinai 
mehr  und  mehr  ersetzt.  Die  Folge  dieser  Aneignung  des 
Ladengottes  von  Silo  seitens  der  Israeliten  war  dann  natürlich, 
dass  der  Lade  schon  in  der  früheren  Geschichte  des  Volks 
vor  seiner  Einwanderung  in  Kanaan  ein  Platz  angewiesen 
werden  musste.  Darum  wird  ihr  Ursprung  in  die  Wüste  zurück- 
verlegt und  sollen  die  Israeliten  die  Lade  durch  die  Wüste 
getragen  und  über  den  Jordan  gebracht  und  nach  ihrem  Ein- 
dringen in  Kanaan  die  Stiftshütte  in  Silo  aufgerichtet  haben 
(Jos.  i8,  i).    Das  alles  ist  späte  durchsichtige  Mache. 

Schliesslich  hat  die  Lade  zum  Tempelbau  Salomos  den 
Anlass  gegeben.  Dass  Salomo  sich  dabei  bewusst  war,  dass 
der  Ladengott  einem  aegyptischen  Gott,  speciell  dem  Osiris 
entspricht,  das  beweisen  schon  die  Worte,  die  er  nach  i  Kg. 
8,  12.  13  (vgl.  LXX  8,  53)  bei  der  Einweihung  des  Tempels 
gesprochen  hat : 

Die  Sonne  hat  Jahwe  ans  Himmelszelt  gestellt, 
Er  (aber)  hat  gesagt,  da  er  im  Dunkel  wohnen  will : 

Bau  mir  ein  Haus,  ein  Haus  meiner  Wohnstatt, 

Dass  ich  (dort)  wohne  in  Ewigkeit. 
Dazu  vergleiche    man  die  folgende  Stelle    aus  einem  der 
18.  Dynastie  angehörigen  Osirishymnus  :  i) 

Die  Sonne  geht  am  Himmel  auf  nach  seinem  Willen, 

Und  sie  geht  unter,  damit  sie  seine  Herrlichkeit  (in  der 

Unterwelt)  schaue. 
Das  Hans,  das  Salomo  Jahwe  gebaut  hat,  entspricht  seiner 
Anlage  nach  ganz  dem  aegyptischen  „Gotteshause".  -)  Auch 


>)  Brugsch,  S.  631. 

")  Erman,  S.  41—45;  Wiedemann,  S.  106  f. 


da  haben  wir  den  offenen  Hof  mit  dem  grossen  Altar,  dann 
die  halbdunkle  Tempelhalle  und  endlich  das  dunkle  Aller- 
heiligste,  das  nichts  anderes  als  eine  Abbildung  des  Toten- 
reichs  ist.  i)  Da  hatte  der  Gott  seinen  Sitz  oder  sein  Grab. 
Darum  die  Lade  Jahwes  im  dunklen  Allerheiligsten  des  salomo- 
nischen Tempels.  Ebenso  erinnern  die  beiden  Säulen  vor 
dem  jüdischen  Tempelgebäude  an  die  beiden  Obelisken  vor 
dem  Pylon  der  aegyptischen  Tempel.  Da  die  Errichtung  eines 
Obelisken  .,clie  Errichtung  des  (Got'es)  Re"  genannt-)  wurde, 
so  kann  man  vermuten,  dass  diese  Obelisken  das  Mysterium 
andeuten  sollen,  das  der  Tempel  enthält,  d.  h.  Symbole  sind 
der  Wiedergeburt  des  Gottes  aus  dem  Tod. 

Wenn  !man  bedenkt,  dass  der  Ladencultus  den  Israeliten 
nicht  von  Hause  aus  eigen  gewesen,  sondern  von  ihnen  erst 
in  Kanaan,  wo  er  bereits  bestand,  übernommen  worden  ist, 
so  ist  begreiflich,  dass  sie  sich  davon  nur  soviel  angeeignet 
haben,  als  zu  ihrer  religiösen  Denkweise,  ihren  Anschauungen 
und  Lebensgewohnheiten  überhaupt  passte.  Den  dem  Osiris 
entsprechenden  Gott  der  Lade  konnten  sie  als  Gott  der  Vege- 
tation, der  Fruchtbarkeit,  des  Wassers,  des  immer  wieder  sich' 
erneuernden  Lebens  der  Natur,  auch  als  Vorbild  für  den 
menschlichen  Richter  gebrauchen  und  mit  dem  Jahwe  vom 
Sinai  verschmelzen.  Aber  die  Osirianische  Unsterblichkeits- 
lehre ist  für  sie  etwas  Fremdes  geblieben  und  hat  sich  bei 
ihnen  nicht  einbürgern  können. 

2.  DER  STAB  AARONS  UND  DER  HEILIGE  PFAHL. 

Dass  der  Gott  der  Lade  in  der  Tat  dem  aegyptischen 
Osiris  oder  vielmehr  Ptah-Sokar-Osiris  entspricht,  dafür 
lassen  sich  noch  einigen  anderen  alttestamentlichen  Ueber- 
lieferungen  Beweise  entnehmen. 

Nach  Num.  17,  i  ff.  hat  der  Ladengott  den  von  Mose 
vor  ihn  gebrachten  Stab  Aarons  zum  Beweis  der  Erwählung 
des  letzteren  über  Nacht  zum  Grünen,  Blühen  und  Frucht- 


1)  Vgl  Kristensen,  a  a.  O.  1917,  S.  122;  1919,  S.  122  126.  267, 
^)  Zimmermann,  S.  66. 
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tragen  gebracht  und  ist  der  Stab  dann  auf  Befehl  Jahwes  bei 
der  Lade  verwahrt  worden.  Das  ist  wohl  derselbe  Stab  oder 
hl.  Pfahl  (asera),  der  bis  auf  'Josias  Zeit  im  Tempel  von 
Jerusalem  gestanden  hat  (2  Kg.  23,  6). 

Wie  so  bei  der  israelitischen  Lade  ein  hl.  Pfahl  sich 
befand,  so  hat  ein  solcher  auch  zur  aegyptischen  Osiris- 
ladc  gehört.  In  der  alten  Deltastadt  Dedu,  von  den  Griechen 
Busiris  genannt,  wurde  Dsiris  in  der  Gestalt  eines  entblätterten 
Baums  verehrt.^)  Dieser  entblätterte  Baum,  Pfahl  oder  Pfeiler, 
die  Dedusäule  (Ded-Pfeiler)  war  als  Abzeichen  des  Osiris 
eines  der  heiligsten  Symbole  der  aegyptischen  Religion. -)  Die 
Aufrichtung  der  Dedusäule  am  Tag  des  Begräbnisses  des 
Osiris  (30.  Choiak)  war  eine  besondere  Feier,  womit  die  Trauer- 
tage des  Osiris  endeten.  3)  Aus  dem  Datum  der  Aufrichtung 
der  Dedusäule  ergibt  sich  mit  aller  Deutlichkeit  ihre  Beziehung 
auf  den  in  der  Lade  bestatteten  Osiris.  Sie  ist  das  Symbol  der 
abgestorbenen,  aber  doch  nur  schlummernden  Lebens-  oder 
Schöpfungskraft  in  der  Natur,  die  über  kurzem  wieder  zu  neuem 
Erwachen  und  Auferstehen  kommen  wird,  und  entspricht  so 
ihrer  Bedeutung  nach  genau  dem  hl.  Pfahl  oder  dem  Stab 
Aarons  bei  der  israelitischen  Lade,  der,  zunächst  ein  scheinbar 
totes  Holz,  über  Nacht  zum  Grünen,  'Blühen  und  Fruchttragen 
kommt.  Llan  'erinnere  sich  an  das  Bild  des  blühenden  Baumes 
über  dem  Sarg  des  Osiris  im  Isistempel  zu  Philae.  ^) 

Es  ist  nun  aber  noch  ein  besonderer  Punkt  aus  der 
Erzählung  in  Num.  17,  16  ff.  ins  Auge  zu  fassen.  Mit  dem  Stab 
Aarons  oder  Levis  konkurrieren  andere  Stäbe,  die  Stäbe  der 
übrigen  Stämme  Israels.  Aber  der  Stab  Aarons  trägt,  indem 
das  scheinbar  tote  Holz  über  Nacht  grünt,  blüht  und  Früchte 
ansetzt,  in  der  Konkurrenz  oder  in  dem  Streit  den  Sieg  davon 
und  wird  bei  der  Lade  niedergelegt  und  aufbewahrt  als  ein 

1)  Vgl.  Lange  bei  Saiissaye's  I,  S.  119. 

Erman,  Rel  S.  17.  I44f ;  Aeg.  u.  aeg.  Leben,  S.377  f.;  Brugsch,  S  635. 
Nach  Maspero  (S.  131)  war  das  vielleicht  die  älteste  Form  des  Osiris.  Der  Ded- 
Pfeiler  (ded  =  Beständigkeit)  wurde  später  für  das  Rückgrat  des  Osiris  erklärt. 

»)  Erman,  S.  53.  54;  Brugsch,  S.  618.  635.  533. 

*)  Vgl.  oben  S.  82. 
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Wahrzeichen  für  die  Widerspenstigen,  damit  ihr  Murren  auf- 
höre und  sie  Jahwe  nicht  wieder  lästig  fallen,  da  sie  sonst 
sterben  müssen. 

Auch  diese  Erzählung,  so  verschwommen  sie  aussieht, 
erinnert  wieder  stark  an  einen  Ritus  l^ei  den  Osiris-Mysterien. 
Da  kommt  es  nämlich  bei  der  Aufrichtung  der  Dedusäule 
ebenfalls  zu  einem  rituell  dargestellten  grossen  Streit  oder 
Gefecht  zwischen  den  Anhängern  und  Gegnern  des  Osiris, 
die  mit  Fäusten  und  Stäben  oder  Stöcken  auf  einander  los- 
schlagen. Die  Gegner  wollen  die  Auferstehung  des  Gottes 
verhindern,  aber  Osiris  behält  den  Sieg  und  bekommt  den 
Kranz  zum  Zeichen,  dass  der  Vegetationsgott  aus  dem  Tod 
zu  neuem  Leben  erstanden  ist. 

Durch  die  ganze  aegyptische  Geschichte  hindurch  ist 
von  diesem  funerären  Streit  die  Rede.  Schon  im  alten  Reich 
wird  desselben  gedacht.  In  einem  Grab  der  i8.  Dynastie 
(Amenophis  III,  15.  Jahrh.  v.  Chr.)  findet  sich  eine  Abbil- 
bildung  davon.  A.uch  Herodot  (II,  63)  enthält  eine  darauf 
bezügliche  Erzählung  und,  wie  ich  meine,  ist  auch  in  Num. 
17,  16  ff.  noch  eine  Erinnerung  daran  erhalten. -i^) 

3.  DIE  EHERNE  SCHLANGE. 

Ein  anderes  im  Tempel  von  Jerusalem  bis  auf  Hiskias 
Zeit  bewahrtes  Jahwesymbol  ist  die  eherne  Schlange  (2  Kg. 
iS,  4),  deren  Ursprung  noch  auf  Mose  zurückgeführt  v/ird. 
Num.  21  wird  erzählt,  dass  die  wider  Gott  murrenden  Israeliten 
in  der  Wüste  von  feurigen  Schlangen  gebissen  worden  seien, 
und  dass,  als  das  Volk  Busse  tat,  Mose  auf  Gottes  Geheiss 
eine  eherne  Schlange  habe  machen  und  zum  Zeichen  auf 
einer  Stange  habe  aufrichten  müssen,  damit,  wer  gebissen 
worden,  sie  ansehen  solle,  um  zu  leben. 

Bei  der  Erklärung  dieses  Berichtes  gehen  wir  aus  von  der 
Tatsache,  dass  was  in  Num.  21,  4 — 9  von  den  feurigen 
Schlangen  erzählt  wird,  nach  V.  4  vorgefallen  sein  soll,  als 

1)  Zu  dem  Streit  bei  den  Osirismysterien  vgl.  Sourdille,  S.  304; 
Wiedemann,  S.  158  f  ;  Erman,  Rel,,  S.  179;  Aeg.  u.  aeg.  Leben,  S.  378 
Kristensen,  a.  a.  O.  1916,  S.  83  ff. 
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das  Volk  auf  der  Strasse  zum  Schilfmeer  zog.  Nach  dem 
Zusammenhang,  in  welchen  die  Erzählung  in  Nura.  21  ge- 
bracht ist,  muss  man  unter  dem  Schilfmeer  den  aelanitischen 
Busen  des  roten  Meeres  verstehen.  Aber  es  besteht  keiner- 
lei Garantie,  dass  die  in  Num.  21  ganz  lose  eingestreute  Er- 
zählung hier  auch  wirklich  in  ihrem  wahren,  ursprünglichen 
Zusammenhang  sich  befindet.  Es  ist  darum  sehr  wohl  mög- 
hch,  dass  unter  dem  Schilfmeer  eigentlich  und  ursprünglich 
der  Meerbusen  von  Suez  zu  verstehen  ist,  der  in  alter  Zeit 
bis  in  die  Gegend  von  Heroopoiis  reichte  und  darum  auch 
der  heroopolitische  Busen  hiess. 

Gehen  wir  von  dieser  Annahme  aus,  dann  fällt  auf  die 
Erzählung  in  Num.  21  alsbald  ein  helles  Licht.  Die  Israeliten 
werden  dann  von  feurigen  Schlangen  überfallen  im  Augenblick, 
da  sie  sich  der  aegyptischen  Grenze  nähern.  Nach 
der  aegyptischen  Mythologie  nun  werden  die  Gegner  des  Osiris 
von  feuerspeienden  Schlangen-  heimgesucht.  Vornehmlich  die 
Göttinnen  Bast  und  Sochit  sind  es,  die  in  Schlangengestalt 
Flammenglut  auf  die  Gegner  des  Osiris  speien  und  dieselben 
zu  vernichten  suchen.  ^) 

Aber  wie  erklärt  sich  dann  die  Rettung  durch  die  von 
Mose  aufgerichtete  eherne  Schlange  ?  Dass  heilige  Tiere  auf 
einer  Stange  aufgestellt  werden,  ist  aegyptischer  Brauch. 
Und  "was  die  Schlange  betrifft,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass 
jenes  Heroopoiis  das  aegyptische  Pitum  (  „Wohnung  des  Tum", 
hebr.  Pithom)  ist,  eine  der  Vorratsstädte  im  Lande  Gosen, 
die  nach  der  alttestamentlichen  Ueberlieferung  die  Israeliten 
dem  Pharao  bauen  mussten.  Das  heilige  Symbol  dieser  Stadt 
war  die  Schlange,  die  aus  dem  in  einer  Barke  im  Urgewässer 
schwimmenden  Lotus  in  ihrer  ganzen  Länge  aufsteigt.  Diese 
S;,hlange  repräsentierte  zumeist  Hor-sam-taui,  den  aufgehen- 
den Sonnengott,  aber  ebenso  den  schlangenköpfigen  Tum,  den 
Gott  im  Urgewässer.    Diese  beiden  Götter  wurden  zusammen 


>)  Brugsch,  S.  333. 

*)  Vgl.  die  Abbildungen  bei  Erman,  S.  16.  20.  25. 
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mit  Osiris  in  Pitum  verehrt,  i)  Da  Osiris  wie  Tum  oder  mit 
Tum  „der  Schöpfer  und  Retter  des  neuen  Weltlebens"  aus 
dem  Chaos  oder  Welttod  ist,  so  begreift  sich,  dass  das  Schlan- 
gensymbol von  Pitum  auch  auf  Osiris  bezogen  oder  dieser 
mit  Tum  verschmolzen  worden  ist.  2) 

Der  häufigst  wiederkehrende  Name  des  Schlangengot- 
tes von  Pitum  ist  Anch  oder  Anchi,  d.  h.  „das  Leben"  oder 
„der  Lebendige".  Die  allerdings  erst  aus  der  griechi- 
schen Epoche  der  aegyptischen  Geschichte  stammende  No- 
mosliste  von  Edfu  schildert  die  Gottheit  des  heroopolitischen 
Nomos  mit  den  Worten:  „eine  herrliche  Schlange  ist  dort  als 
der  grosse,  lebendige  Gott  in  der  Stadt  Thukot  (Patumos), 
der  verehrt  wird  an  der  Stätte  Schlangensitz".  Und  in  einer 
der  römischen  Zeit  angehörigen  Inschrift  aus  Dendera  heisst 
Horsamtaui  „der  Gott  Anch,  Herr  des  Lebens,  welcher  die 
Lebenden  (Menschen)  leben  lässt  und  von  dessen  Anblick  man 
lebt."  Aber  auch  zu  Osiris,  der  ebenfalls  den  Titel  „der  Herr 
des  Lebens"  führt,  wird  in  einer  der  erhaltenen  Nomoslisten 
gesagt:  „Bist  du  nicht  in  der  Stadt  Patumos,  am  östlichen 
Eingang  des  Landes^  wo  man  lebt  durch  den  lebendigen 
Gott?"  3) 

So  erklärt  sich  die  eherne  Schlange  als  Jahwe-Symbol 
neben  der  Lade  und  dem  Stab  Aarons  im  Tempel  zu  Jeru- 
salem. • 

4.  DIE  EROBERUNG  JERICHOS.  RACHAB. 

Im  Anschluss  hieran  lassen  wir  die  Besprechung  einer 
andern  bekannten  Erzählung  folgen,  in  der  die  Bundeslade 
selber  eine  hervorragende  Rolle  spielt,  und  die  daher  besonders 
geeignet  ist,  einen  Prüfstein  zu  bilden  für  die  Richtigkeit  der 
vorhergehenden  Erörterungen.  Es  ist  die  Erzählung  von  der 
Eroberung  Jerichos.  Dass  Jericho  durch  die  Israeliten  einge- 
nommen wurde,  wie  Jos.  6  (J  E)  erzählt  wird,  d.  h.  durch 
feierliche  Umzüge  um  die  Mauern  der  Stadt,  ist  natürlich 

J)  Vgl.  hierzu  Kristensen,  a.  a.  0.  1919,  S.  261  ff. 
-)  Vgl.  Brugsch,  S.  288. 

3)  wiedemann,  S.  131;  Brugsch,  S.  288.  631,  Z.  18.  19. 
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nicht  historisch.  Aber  wie  ist  dann  die  Erzählung  zu  erklä- 
ren ?  Die  Umzüge  des  Volkes  und  der  Priester  um  die  Mauern 
der  Stadt  mit  der  Bundeslade  unter  Posaunenschall  an  sieben 
aufeinanderfolgenden  Tagen  (Ji)  und  besonders  der  sieben- 
fache Umzug  am  Morgen  des  siebenten  Tages  (J-)  oder  an 
einem  einzigen  Tage  überhaupt  (E)  i)  scheinen  mir  eher  auf 
ein  Fest  als  auf  eine  kriegerische  Unternehmung  zu  weisen. 
In  der  Tat  erinnert  alles  an  die  uralte  Freudenfeier  des  Ptah- 
Sokar-Osiris,  die,  wie  Brugsch  ^)  bemerkt,  in  den  Festkalen- 
dern aus  den  Zeiten  des  alten  Reiches  so  häufig  erwähnt  wird. 
Durch  feierliche  „Umgänge"  oder  Processionen  um  die  Tem- 
pel eingeleitet  gehörte  sie,  sagt  Brugsch,  *zu  den  pomphaftesten 
Festlichkeiten  des  alten  Aegyptens.  Die  Propheten  und  die 
heiligen  Väter  erschienen  nach  ihrer  Rangordnung  mit  Fah- 
nen, Stangen,  Gottesbildern,  Tiergestalten  und  heiligen  Em- 
blemen in  den  Pländen,  um  den  vorgeschriebenen  Umzug  ,,um 
die  Mauern"  zu  vollziehen  und  die  Opfergaben  den  Himm- 
lischen darzubringen.  Da  das  Fest  in  der  ersten  Tagesstimde 
begangen  wurde,  so  erklärt  sich  die  bisweilen  den  Festanga- 
ben beigefügte  Erwähnung  „des  heiligen  Morgens"  in  den 
Inschriften.  3)  Und  was  den  siebenfachen  Umzug  betrifft, 
von  dem  die  alttestamentliche  Erzählung  redet,  so  ist  dies 
etwas,  was  auch  sonst  in  Aegypten,  z.  B.  bei  dem  Fest  der 
Aufsuchung  des  Osiris,  gebräuchlich  war.  Üas  Fest  war 
memphilischen  Ursprungs  und  wurde  gefeiert  zunächst  zu 
Ehren  des  Ptah,  der  aber  wegen  seiner  Beziehung  zu  dem 
Sonnenlauf  in  der  untern  Hemisphäre  mit  dem  Gott  Sokar- 
Osiris  oder  der  „kleinen  Sonne",  d.  h.  der  Wintersonnc,  •'') 
zusammengestellt  wurde.    Die  heilige  Barke  mit  der  Inkar- 


')  Zur  Quellenscheidung  vgl.  Smend,  a,  a.  0,  S.  291  ff. 

Brugsch,  S.  618;  Roeder,  Artikel  Sokar  bei  Roscher,  Sp  1125. 

')  Wiedemann,-  S.  75,  vermutet,  dass  das  Fest  früher  Abends  stattge- 
funden habe.  Auf  welchem  Grunde  diese  Meinung  beruht,  ist  nicht  ersichtlich. 

*)  Brug?ch,  S.  346,  vgl.  Plutarch,  de  Is.  et  Os.  c.  52.  AmT.ig,  da  man 
den  Ded-Pfeiler  aufrichtet,  wird  ein  vierfacher  Umzug  um  die  Mauern  ge- 
halten.  Vgl.  Erman,  Aeg.  u.  aeg.  Leben,  S.  378. 

'')  Vgl.  auch  Sourdille,  S.  138. 
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nation  des  Gottes,  d.  h.  mit  einem  auf  seinem  Kasten  hocken- 
den Falken,  wurde  denn  auch  mitherumgetragen,  i)  Die  Feier 
war  das  dritte  grosse  Fest  während  der  Trauertage  um  Osiris 
und  fand  statt  am  26.  Choiak  (12.  Nov.  juL). 

Die  Vergleichung  des  Festes,  auf  welches  sich,  wie  wir 
meinen,  die  Erzählung  von  der  Einnahme  Jerichos  bezieht,  mit 
dem  aegyptischen  Fest  des  Ptah-Sokar-Osiris  ergibt  nach  dem 
Obigen  eine  volle  Uebereinstimmung.  Die  einleitenden  Um- 
gänge und  den  feierlichen  Umzug  „um  die  Mauern",  sowie  die 
Begehung  des  Festes  in  der  Frühe  des  Morgens,  das  haben 
wir  hier  und  dort.  Die  Stelle  der  heiligen  Barke  mit  dem 
Naos  und  dem  Bild  des  Ptah-Sokar-Osiris  vertritt  in  cler 
israelitischen  Erzählung  die  Lade  Jahwes.  2)  Auch  darin  liegt 
eine  Bestätigung  unserer  Auffassung,  dass  die  israelitische 
Lade  eigentlich  und  ursprünglich  die  Lade  des  mit  Jahwe 
identificierten  Ptah-Sokar-Osiris  gewesen  ist.  Das  Fest  galt 
dem  Sieg  der  Wintersonne.  Dieser  Charakter  des  Festes  mit 
den  dazu  gehörigen  Umzügen  „um  die  Mauern"  ist  der  Anlass 
geworden,  der  festlichen  Ueberlieferung  eine  historische  Be- 
ziehung zu  geben.  3)  In  Jericho  wird  Ptah-Sokar-Osiris  in  vor- 
israelitischcr  Zeit  wie  in  Silo  einen  Tempel  gehabt  haben  und 
durch  ein  solches  Fest  gefeiert  worden  sein.  Aber  da  dieser 
Gott  identisch  war  mit  dem  israelitischen  Jahwe  als  dem  Gott 
der  Lade,  so  wurde  aus  dem  Siegesfest  des  Ptah-Sokar-Osiris 
in  Jericho  ein  Sieg  des  israelitischen  Laden-Gottes  über  Jericho. 

In]  engsten  Zusammenhang  mit  der  Erzählung  von  der 
Einnahme  Jerichos  steht  nun  die  von  der  Hure  Rachab,  welche 
den  Kundschaftern  Josuas  in  ihrem  Hause  Aufnahme  und 


1)  Vgl.  Wiedemann,  S.  75;  Roeder,  a.  a.  O.  Sp.  1125  ff. 

2)  Da  Sokar  nur  die  memphitische  Gestalt  des  Osiris  ist  und  beide  in 
einander  übergehen,  hat  das  keine  Schwierigkeit.  Auch  Sokaris  wurde  nicht 
bloss  mit  dem  auf  seinem  Kasten  hockenden  Sperber,  sondern  auch  als 
Mumie  auf  der  Bahre  in  seinem  Naos  dargestellt.  Vgl.  Kristensen,  a.  a.  O. 
1919,  S.  286;  Sourdille,  S.  86. 

3)  An  den  Festtagen  des  abydenischen  Osiris  ging  der  Procession  eine 
Darstellung  der  Kämpfe  voraus,  in  denen  die  Feinde  des  Gottes  geschlagen 
word?n  waren.   Vgl.  Erman,  Aeg.      aeg.  Leben.  S.  377. 
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Schutz  gewährt,  dann  sie  an  einem  Seil  über  die  Mauer,  an 
der  sie  wohnt,  hinauslässt  und  ::um  Dank  dafür  mit  ihrer 
Familie  iri  dem  durch  die  rote  Schnur  im  Fenster  kennt- 
lich gemachten  Hause  bei  der  Einnahme  der  Stadt  verschont 
und  unter  das  Volk  Israel  aufgenommen  wird  (Jos.  2;  6,  17  ff.). 

Die  Rachab  erscheint  in  einer  eigentümlichen  Zwitter- 
stellung. Einerseits  schützt  sie  die  israelitischen  Kundschafter 
und  ist  also  die  Bundesgenossin  der  Israeliten  und  ihres  Gottes, 
andererseits  wird  sie  als  Hure  bezeichnet  und  stammt  aus 
der  Stadt  der  Feinde.  Das  ist  eine  rätselhafte  Sache.  Wie 
ist  sie  zu  erklären? 

Vermutlich  ist  es  eine  heidnische  Göttin,  die  sich  unter 
der  Gestalt  der  Rachab  verbirgt.  Da  wir  nun  in  dem 
Gott  der  Lade  und  in  dem  Gott,  dessen  Fest  in  der  Erzählung 
von  Jericho  beschrieben  wird,  den  Gott  Ptah-Sokar-Osiris  er- 
kannt haben,  so  muss  die  Götti.i,  die  hinter  Rachab  steckt, 
zu  jenem  Gott  in  näherer  Beziehung  gestanden  haben.  In  der 
Tat  hat  eben  jener  Ptah  eine  Gemahlin  Somchit  (Sechmet), 
die  ebenso  wie  Ptah  zu  Ösiris  in  der  engsten  Beziehung  steht,  i) 
Sie  ist  eine  Schutzgöttin  und  äussert  ihre  Gewalt  gegenüber 
allen  feindlichen  typhonischen  Mächten  durch  die  Glut  des 
Feuers,  das  von  ihr  ausgehaucht  wird.  Ihr  werden  die  Worte 
in  den  Mund  gelegt:  „Ich  stelle  eine  Feuersglut  von  Millionen 
Ellen  zwischen  Osiris'und  zwischen  seinen  Feind,  indem  ich 
das  Böse  von  ihm  abwehre  und  die  Gegner  von  seiner  Halle 
fern  halte."  2)  Dieser  schützenden,  Raum  schaffenden  Tätigkeit 
der  Göttin  entspricht  die  schützende  Tätigkeit  der  Rachab, 
wie  sich  daraus  vielleicht  auch  der  Name  Rachab  (—  weiter 
Raum)  erklärt.  Da  die  Göttin  ferner  den  Titel  führt  , .Herrin 
des  roten  Gewands"  oder  „der  roten  Farbe",  3)  so  scheint  sie 
durch  irgend  ein  rotes  Emblem  ausgezeichnet  gewesen  zu  sein. 
Auch  daran  erinnert  die  rote  Schnur  (Jos.  2,  18.  21),  wo- 
mit das  Haus  der  Rachab  kenntlich  gemacht  wird,  Endlich 


1)  Brugsch,  S.  518  ff. 
«)  Brugsch,  S.  520. 

8)  Brugsch,  S.  519;  Aegyptologie,  S.  329. 
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aber  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Somchit  zu  den  Gottheiten 
der  „weissen  Mauer"  gehörte,  d.  h.  wie  Ptah  selbst  in  Memphis 
in  dem  Tempelquartier  ihre  Stätte  hatte,  das  „die  Mauer"  oder 
„die  weisse  Mauer"  hiess  und  nach  dem  Ptah  selbst  öfter  be- 
nannt wurde,  Dementsprechend  heisst  es  in  der  alttesca- 
mentlichen  Erzählung,  dass  die  Rachab  ihr  Haus  an  der  Mauer 
hatte.  Damit  könnte  der  Name  Rachab  auch  zusammenhängen 
(v'gl.  die  breite  Mauer   Neh.  3,  8;  12,  38;  Jer.  51,  58). 

bei  der  zu  Ehren  des  Ptah-Sokar-Osiris  gehaltenen 
Freudenfeier  spielte  natürlich  auch  die  Somchit,  die  Gemahlin 
des  Ptah,  die  mit  diesem  zu  Osiris  als  Wintersonne  in  enger 
Beziehung  steht,  die  Beschützerin  des  Osiris  ist  und  gelegentlich 
durch  dessen.  Schwestern  und  Gemahlinnen  Isis  und  Nephthys 
ersetzt  wird,  ^)  eine  Rolle.  Speciell  die  Nephthys  spielte  eine 
solche  beim  Sokar-Fest  am  26.  Choiak,  3)  an  welchem  die 
„kleine  Sonne"  ihre  Wiedergeburt  feierte.  Eine  Darstellung 
aus  Edfu  zeigt  sie  hinter  dem  memphitischen  Sokar  sitzend, 
welchem  der  König  das  oben  erwähnte  Fest  feierte.  Während 
die  beigefügten  Inschriften  den  Gott  Sokar  als  Osiris  be- 
zeichnen, heisst  es  in  Bezug  auf  die  Göttin:  „Nephthys,  die 
Schwester  des  Gottes,  die 'Guttätige  in  Gross-Apollinopolis,  die 
ziu"  Enneas  gehört,  welche  ihren  Bruder  vor  dem  Bedränger 
(Typhon)  beschützt  und  Feuer  auf  seine  Feinde  ausspeit".  Diese 
feierspeiende  Tätigkeit  der  Nephthys  lässt  sich  nur  daraus 
erklären,  dass  sie  mit  der  Somchit  identificiert  ist. 

Nachdem  das  Fest  des  Ptah-Sokar-Osiris  in  Jericho 
wegen  der  Identität  dieses  Gottes  mit  dem  israelitischen  Laden- 
Gott  auf  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Israeliten  bezogen 
worden  war,  musste  natürlich  auch  der  Som.ehit  oder  Neph- 
thys, die  als  die  Gemahlin  jenes  Gottes  zu  seinem  Heiligtum 
in  Jericho  gehörte  oder  daneben  einen  eigenen  Tempelraum 
hatte  und  bei  jenem  Fest  eine  vornehme  Rolle  spielte,  zur  Er- 

Sourdille,  S.  296,  Anm.  2  und  4;  Brugsch,  S.  511  f.  517.  „Südlich 
seiner  Mauer"  ist  ein  Beiwort  des  Ptah  seit  dem  mittleren  Reich.  Vgl.  Roeder, 
Artiitel  Sokar  bei  Roscher,  Sp.  1128  f. 
2)  Sourdille,  S.  139. 

Brugsch,  S.  736  f. 
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oberung  Jerichos  in  Beziehung  gesetzt  werden.  Die  Weise, 
wie  dies  in  der  alttestamentlichen  Erzählung  von  der  Räch  ab 
geschieht,  erklärt  sich  denn  auch,  wie  ich  glaube,  aus  der 
Identität  der  Rachab  mit  der  Nephthys. 

Windisch  ^)  hat  auf  zwei  Parallelen  zu  der  Rachabsagc, 
eine  laleinische  und  eine  griechische,  aufmerksam  gemacht. 
Nach  der  einen,  die  auf  Valerius  Maximus  oder  Livius  zurück- 
geht, hat  während  der  Belagerung  des  im  2.  punischen  Krieg 
von  den  Römern  abgefallenen  Capua  eine  Hure  Cluvia  Fa(u)- 
cula,  die  den  Römern  treugeblieben  war,  den  gefangenen 
römischen  Soldaten  Nahrungsmittel  zugesteckt,  wofür  ihr  bei 
der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Römer  Freiheit  und  Besitz 
geschenkt  wurde. 

Nach  dem  andern  Bericht,  der  sich  aus  den  Mythica 
des  Neanthes  von  Kyzikus  bei  Athenaeus  von  Naukratis  über- 
liefert findet,  ist  es  eine  Hure  in  Abydus  am  Hellespont, 
welche  ihre  von  dem  Feind  besetzte  Stadt  ihren  dieselbe  be- 
lagernden Landsleuten  in  die  Hände  spielt,  indem  sie  über 
die  Mauer  springend  diesen  verrät,  dass  die  Wachen  schlafen 
und  ihnen  damit  wie  durch  Auslieferung  der  Torschlüssel  die 
Eroberung  der  Stadt  ermöglicht.  Der  Hure  wird  hier  dadurch 
gedankt,  dass  zur  Erinnerung  an  ihre  Tat  ihrer  göttlichen 
Patronin  unter  dem  Namen  'AqQodirt]  ITöqvi]  ein  Tempel  ge- 
weiht wird. 

Beide  Berichte  bieten  in  der  Tat  auffallende  Parallelen 
zur  Rachabsage  an.  Wie  die  Hure  zu  Capua  die  in  ihrer  Stadt 
gefangenen  feindlichen  Soldaten  mit  Lebensmitteln  versorgt, 
so  beherbergt  die  Rachab  die  in  ihre  Stadt  gekommenen 
feindlichen  Kundschafter  und  wie  jener  Flure  zn  Capua  bei 
der  F'.roberung  der  Stadt  Freiheit  und  Besitz  geschenkt  wird, 
so  erlangt  die  Hure  Rachab  in  Jericho  dasselbe. 

Auch  in  dem  griechischen  Bericht  handelt  es  sich  um 
den  Verrat  der  eigenen  Stadt  durch  eine  Hure  wie  bei  der 
Rachab     Geschieht  auch  der  Verrat  in  dem  einen  Falle  zu 


')  Z.  1.  a.  W.  37,  )ahrg.;  S.  188  ff.;  vgl.  Hölscher,  a.  a.  O.  38.  Jahrg., 
S.  5i  ff. 
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Gunsten  der  eigenen  Landsleute,  im  andern  zu  Gunsten  des 
wirklichen  Feinds,  so  ist  doch  der  Verrat  hier  und  dort  we- 
sentlich derselbe,  sofern  die  Hure  die  Eroberung  der  Stadt 
ermöglichende  oder  dazu  ermutigende  Mitteilungen  macht 
(Jos.  2,  8 — Ii).  Und  eine  weitere  Uebereinstimmung  liegt  bei 
aller  Differenz  darin,  dass  die  Kure  dort  selbst  über  die  Mauer 
hinabsteigt  zu  den  Belagerern  der  Stadt,  hier  dagegen  die 
feindlichen  Kundschafter  über  die  Mauer  entkommen  lässt.  ^) 
Wichtig  ist  nun  aber  der  griechische  Bericht  besonders 
darum,  weil  man  aus  ihm,  speciell  aus  der  jener  Hure  zu 
Teil  gewordenen  Ehrung  ersieht,  dass  dem  Bericht  eine  Tem- 
pcllegende  zu  Grunde  liegt.  A.uch  auf  den  lateinischen  Be- 
richt von  der  Eroberung  Capuas,  so  historisch  er  auf  den 
ers'ien  Blick  zu  sein  scheint,  k.mn  eine  solche  Legende,  die 
sich  an  den  Tempel  der  'A(pQod(rt]  IIoQvrj  knüpfte,  eingewirkt 
haben.  2) 

Auer  wie  erklärt  es  sich  nun,  dass  wir  Züge  sowohl  aus 
dem  lateinischen  als  dem  griechischen  Bericht  schon  in  der 
Rachabsage  vereinigt  finden?  Die  Erklärung  liegt  darin,  dass 
wie  wir  schon  oben  geltend  gemacht  haben,  hinter  der  Ra- 
chab  die  Nephthys  steckt.  Auch  die  Nephthys  heisst  nach 
Plutarch  (de  Is.  et  Os.  c.  12)  Aphrodite.  Sie  ist  auch  iden- 
tisch mit  der  Hathor  von  Hatsochem,  einer  der  Aphroditopolis 
genannten  Städte.')  Und  eine  Hure  ist  sie  ebenfalls.  Denn 
sie  treibt  Ehebruch  mit  ihrem  Bruder  Osiris  (a.  a.  O.  c.  14). 
Ja  es  ist  mehr.  Die  Nephthys  ist  die  Gemahlin  von  Set- 
Typ  hon,  begeht  aber  an  diesem  fortwährend  Verrat  zu  Gunsten 
seines  grössten  Gegners  Osiris,  da  sie  die  treue,  .hilfreiche 
Freundin  desselben  wie  seines  Sohnes  Horus  ist  und  sich 


Dass  in  einer  Quelle  von  Josua  die  Einnahme  von  Jericho  selbst 
.luf  den  Verrat  der  Rachab  zurückgeführt  war,  glaube  ich  nicht.  Auch 
Jos.  2,  18  (LXX)  enthält  keinen  Grund  zu  dieser  Vermutung. 

Die  neben  und  vor  der  Cluvla  Fa(u)cula  meretrix  als  mater  familiae 
genannte  Vestia  Opia  (Atellana)  könnte  sehr  wohl  ursprünglich  eine  Göttin 
zu  Capua  sein.  Vgl.  zum  Aphroditedienst  in  Italien  Saussaye.  Lehrb.  der 
R.  9.2,  II,  S.  399  ff. 

»)  Brugsch,  S.  732. 
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auch,  wie  gesagt,  mit  Osiris  in  unerlaubte  Beziehungen  ein- 
lässt.  Der  Verrat  ist  auch  hier  wie  in  jenen  Legenden  von 
sehr  löblicher  Art. 

Die  Zwitterstellung  der  Nephthys  zwischen  Set-Typhon 
einerseits  und  Osiris-Horus  andererseits  ist  es,  die  sich  in 
jenen  Legenden,,  wie  schon  in  der  von  der  Rachab,  in  kon- 
kreter Form  wiederspiegelt.  All  das  wird  zurückgehen  auf 
tiegyptische  Tempelsagen  oder  auch  auf  Darstellungen,  wie 
sie  beim  Osiris-  und  Sokarfest  in  Aegypten  üblich  waren. 

Wenn  nach  Jos.  6  der  Hure  Rachab  und  den  Ihrigen 
bei  der  Eroberung  Jerichos  das  Leben  geschenkt  wurde,  so 
dass,  wie  der  Berichterstatter  s-ersichert,  die  Rachab  unter  den 
Israeliten  blieb  bis  auf  den  heutigen  Tag,  so  ist  es  sehr 
wohl  möglich,  dass  das  Heiligtum  der  Rachab-Nephthys  mit 
der  unter  ihrem  Patronat  daselbst  geübten  Prostitution  sich 
in  Jericho  noch  längere  Zeit  erhalten  und  den  Anlass  zu  der 
Legende  von  der  Rachab  gegeben  hat.  i) 

SCHLUSS. 

Die  Patriarchengeschichte,  die  sich  auch  nach  der  alt- 
testamentlichen  Darstellung  selbst  auf  eine  der  israelitischen 
Einwanderung  vorhergehende  Periode  bezieht,  enthält  nach 


Mythologische  Reste  finden  sich  auch  sonst  im  Buch  )osua,  so  in  den 
Erzählungen  von  der  Eroberung  von  Ai  und  vom  Streit  )osuas  mii  den  Amoritern. 
Josua,  der  in  der  Nacht  mitten  in  das  Tal  vor  Ai  geht  und  dann  des  Morgens 
durch  das  Ausstrecken  seiner  Lanze  die  Stadt  gewinnt  ()os.  8,  13  ff.),  )osua,  der 
dann  gegen  die  Amoriter  die  ganze  Nacht  von  Gilgal  heraufzieht,  unter  grossem 
Hagel  den  Feind  besiegt  und  vor  dem  ganzen  Israel  ausruft:  „Sonne  stehe 
still  zu  Gibeon  und  Mond  im  Tale  Ajalon"  ()os  10)  —  dieser  )osua  erinnert  un- 
mittelbar an  den  aegyptischen  Schu-Onuris  (vgl.  Brugsch,  S.  488  ff.),  der  nicht 
bloss  der  Gott  des  Sturms  und  Unwetters  ist,  sondern  auch  der  Gott,  der  in 
der  Macht  den  Himmel  von  der  Erde  scheidet  und  der  Welt  das  Licht  bringt. 
Er  ist  der  schöne  „Kämpfer",  der  mit  dem  Speere  gegen  die  Ftind^  des  Lichts 
zu  streiten  hat  und  dessen  Kämpfe  mit  Typhon  und  seinen  Genossen  sich 
speciell  auf  die  Winterwende  beziehen,  auf  die  Epoche  also,  da  die  Tage  wieder 
länger  und  dieNächte  wieder  kürzer  werden.  Besteht  der  Name  Josua  (i'w'irf) 
in  seiner  ersten  Hälfte  aus  dem  Gottesnamen  )ahwe,  so  wird  die  zweite  Hälfte 
den  Gottesnamen  Schu  cnihalter.  (vgl.  zum  Namen  Gen.  38,  2).  Und  wenn  )osua 
als  Sohn  des  Nun  bezeichnet  wird,  so  liegt  dem  wohl  noch  eine  Erinnerung  an 
den  aegyptischen  Nun,  den  Vater  von  Göttern  und  Menschen  zu  Grunde.  Auch 
losua  erreicht  das  aegyptische  Höchstalter  von  110  )ahren  ()os  24,  29.  30). 
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"unserer  Meinung  den  Niederschlag  dessen,  was  die  Israeliten 
bei  ihrem  Kommen  nach  Kanaan  in  diesem  Lande  an  reli- 
giösen Vorstellungen,  Sagen,  Bräuchen  und  Heiligtümern 
älterer,  vornehmlich  aegyptischer  Herkunft  bereits  vorgefun- 
den haben.  Zugleich  aber  zeigt  sie  uns  die  Form,  in  der  die 
Israeliten  diese  religiösen  Ueberlicferungen  auf  die  Dauer 
sich  angeeignet  und  festgehalten  haben.  "  Aus  der  Götterge- 
schichte ward  eine  Patriarchengeschichte.  Die  Götter  wurden, 
soweit  sie  nicht  mit  Jahwe  identificiert  werden  konnten,  zu 
Stammvätern  des  Volks  und  zu  Dienern  Jahwes.  Dement- 
sprechend wurden  die  Heiligtümer  in  unmittelbare  Beziehung 
zu  Jahwe  gesetzt.  Gilt  dies  von  den  verschiedenen  heiligen 
Orten,  so  gilt  es  besonders  auch  von  der  Lade,  die  geradezu 
in  den  Mittelpunkt  der  Jahwereligion  und  des  Jahwecultus 
rückte,  indem  der  Jahwe  vom  Sinai  mit  dem  Gott  der  Lade 
-verschmolzen  wurde. 
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